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1. Einleitung und Rahmenbedingungen

Trager der Einrichtung ist die katholische Kirchengemeinde St. Remigius in Borken. Die
Kindertageseinrichtung (Kita) bildet im Verbund mit sechs weiteren Einrichtungen das
FamilienZentrum St. Remigius.

Seit 1957 besteht die Einrichtung und hat sich im Laufe der Jahre konzeptionell stetig
weiterentwickelt und auf gesellschaftliche Veranderungen reagiert. Zurzeit werden
durchschnittlich 55 Kinder in drei Gruppen betreut.

Wuhlmaus-Gruppe (GF Ill) 25 Kinder im Alter von drei bis sechs Jahren, Sandkafer-Gruppe
(GF I) 20 Kinder von zwei bis sechs Jahren und die Grashipfer-Gruppe (GF II) 10 Kinder bis
drei Jahren.

Der Sozialraum der Einrichtung bezieht sich auf den Innenstadtbereich. Die Kita liegt direkt
am Friedhof und in der Nachbarschaft befindet sich die Remigius Grundschule.

Die Nahe zur Innenstadt birgt viele Vorteile. Sie lasst viele Spaziergange und Ausfliige
auf3erhalb der Kita zu. So gelingt es uns den Kindern viele priméar vor sekundar Erfahrungen
machen zu lassen.

Wir arbeiten nach dem lebensbezogenen Ansatz, der den Blick darauf richtet, die sensiblen
Phasen der Kinder zu nutzen, um sie in allen Entwicklungsthemen und Bildungsbereichen zu
foérdern. Dabei nutzen wir unser positives Menschenbild und richten den Fokus auf das
Gelingen von Bindung und Vertrauen.

Unsere Elternschaft kommt aus allen sozialen Schichten der Gesellschaft.

Familien verschiedenster Nationalitdten, Sprachen und Religionen entscheiden sich fur
unsere Einrichtung. Diese Vielfalt findet bei uns Gemeinschatft.

Durch die offene und diversitatsbewusste Haltung des Kita-Teams werden kulturelle und
soziale Bedurfnisse von Kindern und Familien in den Kita-Alltag integriert.

Die uns anvertrauten Kinder leben mit uns wie in einer grof3en Familie. Jedes Kind soll seine
Bedeutung als Individuum spiren und somit erfahren, dass es ein wichtiges Mitglied der
Gesellschatft ist.

Wir achten den ganzheitlichen Lernprozess. Wecken das Interesse der Kinder an den
Dingen, die um sie herum stattfinden. Mit der ihnen ureigenen Neugier machen sie sich die
Welt zu eigen. In diesem Prozess sind wir Begleiter und Forderer. Die Aufmerksamkeit der
Mitarbeiter ist Voraussetzung, um jedem Kind die Méglichkeit einer individuellen Entwicklung
zu bieten. Hierzu gehdrt der positive Blick und das Interesse an all dem, was Kinder sehen
und uns mitteilen. ,Leben wie Zuhause” hat die Mdglichkeit, dies zu verwirklichen.

Ab dem ersten Tag in der Einrichtung bis zum Ubergang in die Schule finden die Kinder eine
Orientierung, die ihnen Sicherheit gibt, selbstbewusst und gestarkt
durchs Leben zu gehen.

In Erziehungspartnerschaft mit den Eltern gestalten wir das Leben in {
der Einrichtung. 1

Die Sicherheit fur Familien liegt darin, dass die Betreuung sich familiar l
gestaltet und dadurch Zuverlassigkeit abbildet.

2. Leitbild

Zurzeit wird ein Leitbild, fur alle Kindertageseinrichtungen im FamilienZentrum St. Remigius,
entwickelt. Daran beteiligt sind Mitarbeitende, Leitungen, Verbundleitungen und Mitglieder
des Kirchenvorstands.
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3. Pravention

Gemal3 881 Abs. 3 und 88a Abs. 2 SGB VIl hat der Gesetzgeber den Kinderschutzauftrag
fur Kitas festgeschrieben. Daher gehdrt es zu den Pflichtaufgaben, den Schutzauftrag ,in
entsprechender Weise” wahrzunehmen. Diese Formulierung bezieht sich vor allem auf die in
88a Abs. 1SGB VIII dargestellte Pflicht, ,gewichtige Anhaltspunkte fur die Gefahrdung des
Wohles eines Kindes" zu erkennen und dass ,Gefahrdungsrisiko im Zusammenwirken
mehrerer Fachkrafte abzuschéatzen”. Darliber hinaus werden die Mitarbeitenden verpflichtet,
.bei der Abschatzung des Gefahrdungsrisikos eine insofern erfahrene Fachkraft
hinzuzuziehen®. (J6rg Maywald, Kinderschutz in Kindertageseinrichtungen)

Die Erfullung grundsétzlicher Standards, wie raumliche, fachliche, wirtschaftliche und
personelle Voraussetzungen ist fur die Betriebserlaubnis der Kita verbindlich und wird durch
845 Abs.2 SGB VIl festgeschrieben und durch das Jugendamt als Aufsichtsbehorde
tberwacht.

Erganzend hat das Bistum Minster im Rahmen der Praventionsordnung (vom 1. April 2011)
Standards zum Schutz der Kinder formuliert, die sowohl vom Trager als auch von allen
Mitarbeitenden einzuhalten sind.

Unsere Pflichtaufgabe ist es:

e Kinder, vor Gefahren fir ihr Wohl zu schiitzen
e jhre Rechte zu achten
e und ihre sozial-emotionalen Kompetenzen zu fordern \

Auf diese Weise werden Resilienz und mogliche Schutzfaktoren
betont und nicht nur Risikofaktoren in den Mittelpunkt gestellt.

Wir erleben die Kinder viele Stunden am Tag, haben regelm&Rig Kontakt zu den Eltern und
verstehen unsere Aufgabe im Sinne einer Erziehungs- und Bildungspartnerschaft. Diese
konnen wir nur durch eine vertrauensvolle Basis und Zusammenarbeit mit den Eltern
erreichen.

Das Wohl der uns anvertrauten Kinder ist uns wichtig. Bei friihzeitigen Anzeichen
unterstitzen und beraten wir die Familien bei der Wahrnehmung ihrer Erziehungsaufgaben
und weisen auf geeignete Hilfsmal3nahmen hin. Gegebenenfalls vermitteln wir Hilfen durch
geeignete Fachkrafte und/oder leiten konkrete Hilfen ein.

Diese Strategien zur Verhinderung von Kindeswohlgefahrdung, beispielsweise kdrperliche
oder seelische Vernachlassigung oder (sexualisierte) Gewaltanwendungen stehen in unserm
Fokus:

- mit Achtsamkeit wachen wir dartiber, dass Wertschatzung und Respekt in unserer Arbeit
mit den Kindern, in der Zusammenarbeit mit den Eltern und im Umgang mit Personal und
Vorgesetzten, auch und gerade in Belastungssituationen, gewahrt werden

- die padagogischen Beziehungen frei von Gewalt sind

- Kinder werden durch behutsamen Umgang mit N&he und Distanz gestarkt, ihre Grenzen
werden geachtet

- Kinder und Eltern haben das Recht auf Mitbestimmung und Beschwerde
- padagogische Handlungen und Entscheidungen werden transparent gestaltet

- Zustandigkeiten sind klar geregelt; Kinder und Eltern wissen, an wen sie sich wenden
konnen
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Handlungsleitfaden wenn eine Gefahrdung des Kindeswohl angenommen wird:

Verdacht: eine Situation, die als Grenzverletzung bzw. als Kindeswohlgefahrdung
wahrgenommen wird oder jemand von einer solchen Situation erzahilt.

Ruhe bewahren: bei einem Verdacht ist als erstes zu priifen, woher dieser kommt und die
Situation ist weiter zu beobachten, da durch Uberlegtes Handeln eine Fehleinschatzung
vermieden werden kann.

Kontakt aufnehmen: es ist wichtig mit einem Verdacht oder unguten Geflhl nicht allein zu
stehen, deshalb wird an dieser Stelle eine kollegiale Beratung initiiert. Gemeinsam wird
abgewogen, welche Schritte zu tun sind.

Priafen und Abwagen von Schutz und Risikofaktoren: Gibt es sofortigen
Handlungsbedarf? Entsprechende Personen einschalten, Beratung anfordern

Dokumentieren: der gesamte Prozess muss sorgféaltig dokumentiert werden. Es hilft
Ordnung in die Situation zu bringen, Einzelheiten sind nachvollziehbar und kdnnen (in einem
maglichen Strafverfahren) hilfreich sein.

Reflexion: Wichtig ist, den gesamten Prozess und die getroffenen Entscheidungen
abschliel3end zu reflektieren. Hierbei gilt ein besonderes Augenmerk auf das persoénliche
Befinden und die Situation im Team, externe Hilfe kann durchaus sinnvoll sein.

Sollte sich der Verdacht konkretisieren, wird wie folgt vorgegangen:

Beobachter informiert Gruppenteam oder je nach Situation den nachsten Vorgesetzten
gemeinsam Beobachtung dokumentieren (entsprechender Vordruck)

Leitung der Einrichtung informieren

Information an die Verbundleitung

weiteres Vorgehen im Team besprechen, festlegen und dokumentieren

eine insoweit erfahrene Fachkraft zur Beratung hinzuziehen, diese Kraft ist bei der
Erziehungsberatungsstelle des Caritasverband Borken angesiedelt

bei schwerwiegenden Beobachtungen, dass 88a eingeleitet werden muss, erfolgen
Informationen an und Absprachen mit Trager und Jugendamt.

Alle pad. tatigen Krafte werden im Rahmen von Préaventionsschulungen von Seiten des
Bistums Munster sensibilisiert. Sie legen nach der geltenden Praventionsordnung
regelmaRig erweiterte Fihrungszeugnisse vor. Die Qualifikation der Fachkréafte wird durch
entsprechende Fort- und Weiterbildungsmafinahmen geschult. Die Kirchengemeinde hat ein
Institutionelles-Schutzkonzept nach dem gehandelt wird.

3.1. Sexualpadagogisches-Konzept

Schmecken, Riechen, Horen, Sehen, Fihlen sind Erfahrungen, die das Kind von Beginn an
pragen und woruber es sich selbst und die Welt erlebt. Es lernt seinen Kdrper, seine Stimme
und seine korperlichen Grenzen kennen und bildet so ein Bewusstsein iber seine eigene
Person. Kinder méchten, dass ihre Sinne positiv angesprochen werden, ihren Korper, ihren
Geist und die damit verbundenen Gefiihle erfahren, weiterentwickeln, sich in und mit ihnen
wohlfthlen.

Eine kindgerechte Sexualerziehung bedeutet daher vor allem, Kinder in ihren Bedurfnissen
und Gefuhlen liebevoll zu begegnen, sie in ihrem Kérper und Geschlecht positiv zu
bestérken und sie in Beziehungen zu unterstitzen.

Kinder wollen die Welt entdecken, beziehen dabei ihren Kérper spielerisch mit ein und lernen
daraus. Im Vorschulalter setzen sie sich mit ihrer Geschlechterrolle auseinander.
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Geschlechtervielfalt und die freie Entfaltung der eigenen geschlechtlichen und sexuellen
Identitdt werden durch unsere péad. tatigen Krafte begleitet und das Personlichkeitsrecht
eines jeden Kindes gewahrt.

Die Neugier wie sie selbst und andere aussehen, fihrt dazu, sich und andere zu erkunden.
Rollenspiele, Doktorspiele, sich gegenseitig beim Toilettengang zusehen gehéren dazu und
sind normale, wichtige Lernerfahrungen. Kinder verfligen hierbei nicht Gber die Kategorie
.sexuell”; so wie Erwachsene. Bedeutsam ist ein grundlegendes Verstandnis von kindlicher
Sexualitat, die nicht mit der von Erwachsenen vergleichbar ist.

Sexualitat meint in diesem Sinn das gesamte sinnlich-angenehme Erleben, das Menschen
von Anfang an gegeben ist. Das bedeutet fir Kinder vor allem die Beschaftigung mit ihren
Sinnen, ihrem Kdrper und ihren Gefiihlen. Es ist ein spannendes, interessantes Thema, das
die einen Kinder mehr und die anderen weniger beschéftigt.

Wir schaffen ein Umfeld und eine vorbereitete Umgebung, die gepragt ist durch unsere
Haltung:

Wir nehmen situativ Anléasse fur Spiel- und Lernprozesse auf. Die Raumgestaltung ist darauf
ausgerichtet ungestort zu spielen. Wir bieten ein geborgenes Umfeld mit Nischen, Hohlen,
Kuschelecken und entsprechendem Lern- bzw. Spielmaterial.

Durch Angebote mit Materialien wie Fingerfarben, Matsche, Rasierschaum, Bohnenbader,
Kleister, Ballchen-Bad, Kastanienbader lassen wir die Kinder wichtige Kdrpererfahrungen
machen.

Réaumlichkeiten sind fur alle frei zuganglich. Die Kinder werden nicht standig kontrolliert und
Uberwacht. Selbstverstandlich sind wir in der N&he und tragen Sorge fur das Wohlergehen
der Kinder.

Wir sind sensibel fur ihre Fragen, héren zu und begegnen der Wissbegierde positiv. Sie
werden bestérkt eventuelle Angste und Hemmungen abzulegen und erméglichen ihnen
Sicherheit zu erfahren.

Das Wissen um die eigene Korperlichkeit macht Kinder stark und versetzt sie in die Lage
.Nein“ zu sagen, wenn Grenzen Uberschritten werden. Sie lernen dabei ihre eigenen
Bedurfnisse, Gefuihle und Grenzen kennen ebenso wie die der anderen zu akzeptieren.
Daruber hinaus unterstiitzen wir sie die eigene ldentitat zu finden und zu erkennen.
Gleichberechtigung der Geschlechter spielt eine wichtige Rolle.

Wir achten darauf, dass das Schamgefihl eines Jeden respektiert wird. Gleiches gilt auch fur
uns als padagogische Fachkréfte. Wird unser Empfinden von Scham angesprochen,
begriinden wir sie kindgemaf und sind dadurch Vorbild fir die Verbalisierung von
Bedurfnissen und Grenzen.

In diesem Prozess gibt es klar definierte Regeln und Absprachen:

o Jedes Kind bestimmt selbst, mit wem es Doktor spielen will.

o Jedem Kind muss klar sein, dass ,Nein“ auch ,Nein* heifl3t und das wird akzeptiert

e Kinder streicheln und untersuchen einander nur so viel, wie es fur sie selbst und die
anderen Kinder schon ist.

¢ Kein Kind tut einem anderen Kind weh!

¢ Niemand steckt einem anderen Kind etwas in den Mund, die Nase, das Ohr den Po
oder in die Scheide.

o Jedes Kind darf jederzeit aufhéren und hat das Recht die Situation zu verlassen.

e Grolere Kinder, Jugendliche und Erwachsene haben bei Doktorspielen nichts zu
suchen. Zwischen den Kindern darf kein soziales, emotionales, Kérperliches oder
kognitives Machtgefalle herrschen.

o Hilfe holen ist kein ,Petzen” sondern ein ausdricklich erwiinschtes Verhalten!
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Uns ist bewusst, dass die Pflegesituation einen sehr intimen Moment hat und damit an dieser
Stelle des Konzeptes verortet sein muss. Die Sanitarbereiche werden von Auf3enstehenden
nicht betreten. Sollte es dennoch von Noten sein, wird sichergestellt, dass sich keine Kinder
in diesem Bereich aufhalten.

Wickelzeit ist Beziehungszeit. Durch die intensive Aufmerksamkeit werden Selbstwertgefunhl,
Selbstbewusstsein und Selbstvertrauen der Kinder gestarkt. Das Wickeln ist fur das Kind und
die Bezugsperson ein besonders sensibler Vorgang, da er die Intimsphéare des Kindes
betrifft. Hierbei kénnen auch Gefiihle wie Macht, Ohnmacht oder Ausgeliefertsein ausgeldst
werden. Um dem vorzubeugen, werden Handlungsschritte immer angekiindigt und verbal
begleitet. Pflegesituationen, wie Wickeln oder Umziehen der Kinder werden in der
Eingewdhnungsphase von den Bezugspersonen ibernommen. Hierbei wird durch einen
liebevollen und respektvollen Umgang Geborgenheit vermittelt. Behutsam wird diese
Aufgabe nach und nach auf andere Fachkrafte ausgeweitet. Das Kind darf, wenn mdglich
entscheiden, von wem es gewickelt werden mdchte.

Neue péad. tatige Krafte werden in Pflegesituationen eingebunden, wir achten auf einen guten
Beziehungsaufbau. Schulpraktikanten tibernehmen grundséatzlich keine Pflegetatigkeiten.

Der Toilettengang wird von den Kindern allein bewéltigt und nur auf Wunsch des Kindes wird
geholfen. Zum Schutz der Intimsphéare werden die Kinder sensibilisiert, bei Toilettengangen
die Turen zu schlie3en. Im Normalfall wird vermieden in die Kabinen zu schauen, sondern
angeklopft und auf Antwort gewartet. In bestimmten Situationen wird es sich jedoch nicht
vermeiden lassen doch mal nachzuschauen.

Ein weiterer Bereich, der eines besonderen Schutzes bedarf, sind die Umkleidesituationen in
der Turnhalle und dem Schlafraum. Um die Intimsphéare der Kinder zu schiitzen, ziehen sie
sich in geschiitzten RAumen um. Hier achten wir besonders darauf, dass Dritte die Rdume,
in denen Kinder sich umziehen, nicht einsehen kénnen.

Kinder halten sich nicht unbekleidet auf dem Auf3engeléande oder in von aul3en einsehbaren
R&aumen auf.

Wir kommunizieren offen und frei mit Eltern Uber Situationen, die sich ergeben haben, um
unsere Arbeit transparent zu machen und an keiner Stelle ein ungutes Geflihl aufkommen zu
lassen.

Eltern haben unterschiedliche Erziehungsstile, Werte, kulturelle Hintergriinde, Einstellungen
und Sichtweisen. Wir modchten Uber die unterschiedlichen Vorstellungen tber die kindliche
Sexualitat mit den Eltern sprechen, sie fur die Bedirfnisse ihrer Kinder sensibilisieren und
ihnen moglichst Klarheit und Sicherheit im Umgang mit kindlicher Sexualitat vermitteln. So
werden wir gemeinsam befahigt, unbefangen mit den Kindern tber Sexualitat zu sprechen,
deren sexuelle Entfaltung zu ermdglichen und gleichzeitig Grenzen im Umgang miteinander
zu achten. Bei Bedarf von Eltern stellen wir Kontakte zu Beratungsstellen her.

4 Kinderswohl

Mit Kindeswohl wird ein Rechtsgut beschrieben, welches das gesamte Wohlergehen eines
Kindes oder Jugendlichen, als auch seine gesunde Entwicklung umfasst. Kindeswohl betrifft
das geistige, korperliche und seelische Wohl eines Kindes. Grundlage fir seine Einhaltung
sind die UN-Kinderrechtskonventionen, das Grundgesetz sowie das Kinder- und
Jugendstarkungsgesetz SGB VIII mit den 88 8a, 8b, 45 und 47.

Gesundheitsrelevantes Verhalten und Handeln gehdrt zum Alltag. Allen voran stehen
routinemafige Ablaufe sowie besondere Aktionen in den Bereichen der Bewegung, der
Ernéhrung, Hygiene, Zahnvorsorge und Sprachentwicklung. Weitere Malinahmen, wie z. B.
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zur Verkehrserziehung, Sucht- und Gewaltpravention, werden von auf3en an die
Einrichtungen herangetragen. Die Forderung der gesunden Entwicklung und Starkung der
personalen Ressourcen und Resilienz von Kindern ist eingebettet in alltagliche
padagogische und betreuungsrelevante Aktivitdten der padagogischen Fachkrafte.

Neben den Kindern sind deren Eltern eine wesentliche Zielgruppe der Gesundheitsforderung
in der Kita. Beteiligung ist wichtig, da Kinder nicht nur direkt, sondern auch tber die
Unterstutzung ihrer Eltern in ihrer gesunden Entwicklung geférdert werden kénnen.

Um das Kindeswohl zu sichern achten wir die Rechte der Kinder auf Mitbestimmung und
Selbstwirksamkeit, damit sie sich zu eigenstandigen, verantwortlichen Personlichkeiten
entwickeln, die auch die Rechte des anderen wahren.

Unsere Haltung ist gepragt durch das Bewusstsein vom Schutzauftrag und der
Anwaltsposition gegeniiber dem Kind, der Aufmerksam- und Wachsamkeit gegeniiber den
Bediirfnissen, Angsten und Noéten der Kinder, der Achtung der Grenzen jedes einzelnen, mit
der Unterstiitzung diese Grenzen zu zeigen und zu formulieren.

Grenzuberschreitungen kdnnen durch Vernachlassigung von Korper, Geist und Seele,
physische, psychische sowie sexuelle Gewalt erfolgen. Um Kindeswohlgefahrdung und
Verdachtsfallen professionell zu begegnen, verfiigen wir Uber ein Verfahrenskonzept, dass
die Handlungsschritte klar beschreibt z.B. bei Verdacht im Familiensystem, bei
Grenzuberschreitungen unter Kindern und bei Verdachtsféllen durch Mitarbeitende. Bei
Auffalligkeiten ist unser erstes Anliegen mit den Eltern eine vertrauensvolle Basis und
Zusammenarbeit zu schaffen und frihzeitig auf geeignete Hilfsmalinahmen hinzuweisen.

Sollten wir weiterhin gewichtige Anhaltspunkte feststellen, die das Wohl des Kindes
gefahrden, werden wir innerhalb des Teams eine Einschatzung der Geféahrdung vornehmen.
Gegebenenfalls wird eine sogenannte erfahrene Fachkraft hinzugezogen. Eltern werden
miteinbezogen, soweit dadurch das Wohl des Kindes nicht geféahrdet ist. Wenn wir im
Schutzauftrag handeln, wird immer auch der Trager davon in Kenntnis gesetzt.

Fort- und Weiterbildungen in diesem Zusammenhang sehen wir als zwingend notwendig. Im
Rahmen der Langzeitfortbildung ,Ich sehe was, was du nicht sagst” setzen sich
Mitarbeitende mit den unterschiedlichen Facetten des Kindesschutzes auseinander.

In unserem Qualitatshandbuch beschéftigen wir uns im Indikator 1.8 mit dem Bereich
Kinderschutz, der die Standards in der Einrichtung und Handlungsstrategien auffihrt.

2014 wurde eine Rahmenvereinbarung zur Sicherstellung des Schutzauftrages gemal § 8a
und 72a SGB VIII zwischen dem Fachbereich Jugend und Familie der Stadt Borken und der
kath. Kirchengemeinde St. Remigius fir die Kita erstellt. Nach dieser Rahmenvereinbarung
wird die Zusammenarbeit gestaltet. Gute Erfahrungen werden mit einem sogenannten
»-Runden Tisch” gemacht.

Die Praventionsordnung, des Bistum Miinster stellt sicher, dass alle Mitarbeitende in unserer
Einrichtung alle funf Jahre an einer Praventionsschulung teilnehmen. Dariiber hinaus
unterschreiben alle paAdagogischen Fachkréfte einen entsprechenden Verhaltenskodex und
legen in regelmafigen Abstédnden ? ein erweitertes polizeiliches Fihrungszeugnis vor.

Das Institutionelle Schutzkonzept der Kirchengemeinde St. Remigius ist allen padagogischen
Fachkraften bekannt und es wird dementsprechend gehandelt.


https://www.kindergesundheit-info.de/themen/entwicklung/psychische-gesundheit/resilienz/
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5. Bildungsgrundsatze
Bildung ist der Schlussel zur Teilhabe am gesellschaftlichen Leben.

Den Bildungsgrundsatzen des Land NRW liegt ein Bildungsverstandnis zugrunde, das die
individuellen Bedirfnisse und Kompetenzen der Kinder in den Blick nimmt und sie
starkenarientiert zum Ausgangspunkt padagogischen Handelns macht. Konzeptionelle
Grundlagen dieser Bildungsvereinbarung vom 30.04.2015 stellen das vom Kind ausgehende
und im KiBiz verankerte Bildungsverstandnis sowie die "Grundsétze zur Bildungsférderung
fur Kinder von 0 bis 10 Jahren in Kindertageseinrichtungen und Schulen im Primarbereich"
dar, die wesentliche padagogische Grundprinzipien friihkindlicher Bildung, wie z. B. die
Anerkennung der Selbstbildungspotentiale der Kinder, die Fdrderung selbstbestimmter
Lernprozesse und die Bedeutung des Partizipationsgedankens unterstreichen.

Kinder machen sich ein Bild von der Welt. Niemand sonst kann dies fir sie tun. Sie setzen
sich aktiv und kreativ mit ihnrer Umwelt auseinander, beobachten und analysieren. Kinder
lernen und bilden sich Uber das, was sie mit ihren Sinnen wahrnehmen und im sozialen
Miteinander erfahren. Die 10 Bildungsbereiche sind in unserer pad. Arbeit abgebildet und
zeigen unsere Haltung auf.

5.1. Bewegung

Wir verstehen die Bewegung als ganzheitliche Férderung und arbeiten starkenorientiert, da
wir das Kind als aktiven Gestalter seiner Entwicklung sehen. Unser Ziel ist es, ein vielfaltiges
Bewegungsangebot zu ermdglichen, bei dem die Kinder ihre natirliche Freude an Bewegung
ausleben kénnen. Bewegung schult die Wahrnehmung. Dabei werden vor

allen Dingen die Raumerfahrung, das Korperbewusstsein, das

Koordinationsvermdgen und der Gleichgewichtssinn gefordert und

weiterentwickelt. Korpererfahrung wird als unmittelbares Erleben des ¢
»ich* aufgefasst. Selbstbewusstsein und eine als positiv empfundene

Selbstwahrnehmung kdnnen entwickelt werden. Darliber hinaus hat

Bewegung Bedeutung fir den Stoffwechsel, die Festigung der Knochen,

die Entwicklung von Muskeln und Organen.

Entwicklung und Bewegung bedingen sich. Sie erfahren, dass ein Ball immer wieder zur
Erde fallt und dass er schrage Ebenen hinunterrollen kann. Sie lernen Bewegungen
einzuschatzen und vorauszuahnen. Mit zunehmender Mobilitat tragen Kinder scheinbar
planlos Gegenstande durch die Gegend und lassen sie irgendwo liegen. Dabei lernen sie,
dass Gegenstande aus der Entfernung kleiner aussehen als aus der Nahe. Gleichzeitig
erweitern sie ihre Raumerfahrung. Auch das Klettern auf, unter und in Mébel schult
Raumwahrnehmung und Korperbewusstsein. Der Gleichgewichtssinn und die
Auseinandersetzung mit der Schwerkraft werden durch unterschiedlichste Materialien
angeregt. Unsere Aufgabe dabei ist eine beobachtende, begleitende Funktion, um immer
wieder andere Bewegungsanreize zu schaffen. Ob und wie die Kinder Dinge nutzen,
entscheiden sie eigenstandig. Je alter Kinder werden, sind sie durch angeleitete Angebote
zum planfolgenden Tun aufgefordert. Ziele sind hier, die Entwicklung eines positiven
Selbstkonzeptes und das soziale Miteinander. Unsere Rolle besteht darin, durch
Beobachtung die Ideen der Kinder aufzugreifen und ihnen zu helfen, diese umzusetzen
(Handlungsplanung). Somit werden die Themen und Inhalte von den Kindern
selbstbestimmt. Der Gerateaufbau wird weitgehend von den Kindern partizipativ
entschieden, wir unterstitzen lediglich den Entscheidungsprozess und sind als Vermittler
tatig. Eigene Fahigkeiten werden kennengelernt und kénnen durch die Moglichkeit der
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Wiederholung ausgebaut werden. Durch wenige Vorgaben lernen die Kinder friihzeitig
eigenstandiges Handeln und dieses auch in anderen Bereichen umzusetzen.

Der Alltag in der Kita bietet viele Mdglichkeiten sich zu bewegen... die Treppe zur 2. Ebene,
welche je nach Entwicklung in unterschiedlicher Bewegungsformen erklommen wird,
Ballchenbad, unterschiedliche Podeste, der Wechsel vom Tisch zum Spielbereich am
Boden, Materialien die anregend sich zu betatigen, das Aul3enspielgeldnde und Ausfliige zu
nahegelegenen Spielplatzen sind Beispiele.

5.2. Korper, Gesundheit und Erndhrung

Eine grundlegende Voraussetzung fur eine gesunde Entwicklung der Kinder ist fuir uns das
korperliche und seelische Wohlbefinden. Dabei steht die Wahrnehmung des eigenen
Kdrpers mit seinen Bewegungen, Handlungen und Geflihlen im besonderen Fokus. Die
Gesundheitsforderung gehort selbstverstandlich zu unserem gelebten Alltag. Kinder erleben
sich selbst Gber den eigenen Korper mit allen Sinnen. Sie nehmen sich bewusst wahr und
werden eigene Personlichkeiten. Wir sehen es als unsere Aufgabe, korperliche Erfahrungen
anzuregen und ausleben zu lassen. Wir schaffen Grundlagen in alltdglichen Angeboten.

Reinlichkeitserziehung - dieses sensible Thema wird in unserer Einrichtung von den
Mitarbeitern behutsam umgesetzt. Im engen Austausch mit den Eltern werden bisherige
Vorgehensweisen und Rituale erfragt um das Wickeln der jingeren Kinder moglichst
angenehm und vertraut zu gestalten. Das zu wickelnde Kind erlebt eine intensive Zeit der
Aufmerksamkeit von uns. Hierbei bieten sich unterschiedlichste individuelle
Wahrnehmungsreize wie Sprache, taktile Wahrnehmung, Geflihle, und vieles mehr an. Wir
ermdglichen den Kindern einen selbstbestimmten Ubergang von der Windel zum Sauber und
Trocken werden.

Gesundheitsbildung - dazu gehéren Erfahrungen wie Hande waschen, Haare kAmmen, das
Zahneputzen, Taschentiicher benutzen, witterungsgerechte Kleidung wahlen usw. Wir
begleiten die Kinder individuell. Durch gezielte Beobachtungen bieten wir aktive
Unterstitzung in den verschiedensten Bereichen. So starken wir die Selbstsicherheit und
Lebenskompetenz und bieten Entwicklung fiir ein positives selbstgesteuertes Kérpergefunhl.

Ernéhrung - hat einen grof3en Einfluss auf die koérperliche und geistige
Entwicklung des Kindes. Deshalb ist uns das Erndhrungsverhalten
wichtig. Die Zusammenarbeit mit den Eltern ist in diesem Bereich von

grol3er Bedeutung. Wir kniipfen an die Essgewohnheiten von zuhause P
an. Zum mitgebrachten Fruhstiick stellen wir Milch, Wasser und nach .
Bedarf Tee zur Verfigung. Unterschiedliches Obst und Gemuse wird den E o

Kindern zusatzlich angeboten. Die Kinder entscheiden selbst, was sie

wann, wovon essen oder probieren méchten. Durch die direkte Zubereitung setzen wir ein
Signal fur Frische und Abwechslung. Somit lernen die Kinder verschiedene Geschmacker
kennen. Wahrend des Frihsticks werden die Kinder von uns begleitet und bei Bedarf in
ihrem Tun unterstiitzt. Wahrend des Mittagessens achten wir auf eine heimelige,
ausgeglichene Atmosphére, die den Kindern ihre eigene Kdrperwahrnehmung ermdglicht.
Immer wieder finden Angebote statt, bei denen die Kinder an der Zubereitung von
Lebensmitteln und hauswirtschaftlichen Tatigkeiten aktiv beteiligt werden.

Kdrper - Kinder lernen sich bewusst wahr zu nehmen. Jeder individuell in seiner Eigenart
und Personlichkeit. Spontane angemessene Reaktionen der Mitarbeiter auf die Bedurfnisse
der Kinder sind entscheidend fir die Beziehungs- und Bindungsfahigkeit. Der Kérper wird
erforscht. Gefiihle werden als positiv oder negativ wahrgenommen, benannt und die Kinder
lernen, dass Geflhle jeglicher Art zugelassen werden. Unsere Aufgabe sehen wir darin,
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diese Entwicklung zu unterstiitzen, korperliche Erfahrungen anzuregen und ausleben zu
lassen.

Grundlagen dazu schaffen wir Gber unterschiedliche Angebote.

Innerhalb des Aktionsprogramms: KIGA PLUS fur die 4-5-jahrigen Kinder wird die Sozial-
emotionale-Intelligenz geschult. Dartiber hinaus gibt es Angebote zum Thema
Herzensbildung, Achtsamkeit und Psychohygiene.

5.3 Sprache und Kommunikation

Von der Geburt bis zum 6. Lebensjahr entwickelt sich die Sprache maf3geblich. Die
Sprachentwicklung ist die Voraussetzung fir die emotionale und kognitive Entwicklung der
Kinder. Sie ist von einer Vielzahl von Faktoren abh&ngig und steht im Zusammenhang mit
der Lebenswelt des Kindes, den Beziehungen zu anderen Menschen, der Wahrnehmung
und letztendlich mit der ganzheitlichen Entwicklung. Sprache ist auch Ausdruck von ldentitat
und kultureller Zugehérigkeit. Die Fahigkeit, seine Wiinsche und Bediirfnisse ausdriicken zu
konnen, ist eine wichtige Voraussetzung fur die Personlichkeitsentwicklung der Kinder. Sie
ist das zentrale Mittel fir Menschen, Beziehungen zu ihrer Umwelt aufzunehmen und sich in
ihr versténdlich zu machen. Deswegen ist die positive Sprachentwicklung die
Schlusselqualifikation fur den Bildungserfolg. Wir begegnen Kindern mit anderer
Herkunftssprache mit Wertschatzung und unterstiitzen diese bei der deutschen
Sprachentwicklung.

Kinder versuchen von Geburt an mit ihrer Umwelt zu kommunizieren. Unsere Aufgabe ist es,
dieses Interesse aufrechtzuerhalten, zu férdern und auszubauen. Die Sprachentwicklung ist
ein lebenslanger Lernprozess und beruht insbesondere auf vielfaltige Sprachanléasse, die
sich im Spiel und Gruppenalltag ergeben: beim Bauen und Konstruieren, beim Aushandeln
von Rollen und Regeln, beim Experimentieren und bei Bilderbuchbetrachtungen. So tragt
das tagliche Singen, Wortspiele, Reimen, Kreisspiele, Gedichten oder Fingerspiele zur
Sprachentwicklung bei. Anregungen der Kinder werden aufgegriffen und weiterentwickelt.

Es gibt ein gutes, abwechslungsreiches, fur die verschiedenen Altersstufen geeignetes
Angebot an Buchern, zudem werden themenbezogene Geschichten erzahlt, oft wird hierflur
auch das Kamishibai genutzt. Wir sehen uns als Sprachvorbild. Sprechen langsam und
deutlich, schaffen Sprachanlasse, begleiten alle Aktivitaten sprachlich, fordern die Kinder auf
Erlebtes zu erzahlen und Gefiihle auszudricken. Wichtig ist uns das aktive Zuhdren und
ausreden lassen. Die Kinder werden nicht auf Fehler hingewiesen oder verbessert, sondern
das Gesagte wird nochmal korrekt wiederholt. Sprachforderung findet im Alltag beim
Ankommen, Essen, Anziehen und bei der Begleitung durch den Alltag statt.

Die Sprachentwicklung ist alltagsintegriert und angelehnt an den Interessen des Kindes.
Dieses geschieht, indem beispielsweise Spiel-, Wickel- und Essenssituationen im Alltag als
Sprachanlasse genutzt werden. Um Kinder bei dem Erlernen der (deutschen) Sprache zu
unterstitzen, setzen wir nonverbale Mittel wie Mimik und Gestik, Piktogramme, Bilder oder
Fotos ein. Wahrend des Morgenkreises werden Themen mit den Kindern besprochen und
Absprachen getroffen. Das freie und ungehemmte Sprechen steht hierbei im Vordergrund.
Kommunikationsregeln werden abgesprochen, sie bekommen Sachverhalte erklart und
wenden sprachliche Fahigkeiten gezielt an.

Die aufmerksame Beobachtung der kindlichen Sprache im Alltag ist wesentliche
Voraussetzung zur Einschatzung, ob sich Kinder sprachlich altersgeman entwickeln oder ob
sie in ihrer Sprachentwicklung besondere Unterstitzung brauchen. Dabei wird BaSiK als
Grundlage fur die Dokumentation eingesetzt.
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5.4. Soziale und (inter-)kulturelle Bildung

Soziale Beziehungen sind die elementare Voraussetzung eines jeden Bildungsprozesses.
Die Kinder lernen, ihre Gefuhle und Interessen auszudriicken, Konflikte auszuhalten und
Losungen zu finden. Das Kind wéchst in eine Welt mit vielfaltigen sozialen Beziehungen und
kulturellen Ausdrucksformen hinein. Die Kita ist hufig der erste soziale Raum, wo Kinder
regelmanig mit Personen auf3erhalb der Familie zusammentreffen. Das Kind kann erleben,
dass Unterschiedlichkeiten in kérperlicher Hinsicht, in Féhigkeiten, Religion usw. bereichernd
sein kdnnen. AulRerhalb ihrer Familien treten die Kinder in sozialen Kontakt mit anderen
Kulturen, Lebensstilen und Wertvorstellungen. Neugierig stellen die Kinder Unterschiede fest
und haben die Méglichkeit, sich damit auseinander zu setzen und Offenheit zu entwickeln.

Im Mittelpunkt der p&dagogischen Arbeit steht die Lebenswelt der Kinder und deren
Familien, sie erfahren so eine Wertschatzung fir ihre Sprache und Kultur, denn nur so
kénnen Kinder eine positive Identitat aufbauen. Im taglichen Miteinander flie3en diese
Bereiche schon auf natirliche Art in alle Bildungsbereiche ein. Durch altersgemischte
Gruppen lernt das Kind Verantwortung zu tibernehmen, Vorbild zu sein, Ricksicht zu
nehmen und Hilfe anzubieten. Die Zugehdrigkeit zu einer festen Gruppe starkt den
Zusammenhalt und das Wir- Gefiihl. Das Freispiel ist eine besonders wichtige Zeit und hat
eine grofRe Bedeutung. Das Kind entscheidet, was, wo, mit wem und wie lange es spielt. Das
Kind lernt Wiinsche zu &uf3ern, Freundschaften auszuprobieren, fur sich und andere
einzustehen und eine Streitkultur zu entwickeln. Negative Erlebnisse gehdren auch dazu,
konnen und sollen nicht verhindert werden.

Soziale Kontakte werden gruppenubergreifend aufgebaut und gepflegt. Sie geben sich
gegenseitig Hilfestellung. Lernen mit Respekt und Riicksicht auf andere zuzugehen, sowohl
eigene als auch fremde Bedurfnisse wahrzunehmen. Sie werden in Entscheidungsprozesse
einbezogen und lernen Verantwortung fur das eigene Handeln zu Gibernehmen.

Den Kindern wird Raum fur Selbstbildungspotential gegeben. Wir begleiten diesen Prozess,
geben den Kindern Sicherheit, leisten Hilfestellung und Unterstiitzung, greifen Situationen
auf und schaffen gezielt Anlasse im Tagesablauf, welche die soziale und kulturelle Bildung
fordern.

Selbstvertrauen ist die Grundvoraussetzung, um offen und tolerant gegentiber anderen
Menschen und fremden oder unbekannten Gebrauchen und Lebenswelten zu sein.
Selbstvertrauen entwickeln Kinder, wenn ihrer Kultur, ihrer Sprache und ihnen als Person
Wertschatzung entgegengebracht wird. Im Kitaalltag werden den Kindern vielfaltige
Maoglichkeiten hierzu gegeben.

5.5. Musich- asthetische Bildung

Asthetische Erfahrungen bilden den Anfang der Bildungsprozesse des Kindes. Das Wort
JAsthetik" kommt aus dem Griechischen und bedeutet ,vielsinnliche Wahrnehmung*. Unser
Ziel ist es, die Kinder dabei zu unterstitzen, ihr eigenes &sthetisches Empfinden
kennenzulernen, zu verstarken und wahrzunehmen.

In unserer Einrichtung gilt die Devise: DER WEG IST DAS ZIEL. Im Mittelpunkt steht dabei
nicht das fertige Endergebnis, sondern die Suche nach individuellen Wegen und der
Forderung von Fantasie und Ausdrucksfahigkeit. In der Erfahrung und Auseinandersetzung
mit vielfaltigen Materialien lassen wir die Kinder ihre Wahrnehmungen, Ordnungen, Geflihle,
Ideen und Gedanken ausdriicken. Sie kbnnen mit Materialien ganzheitlich experimentieren.

In ihrem eigenen Tempo lassen sich dabei sinnliche Erfahrungen machen, motorische
Kompetenzen erproben sowie dreidimensionale Erfahrungen spielerisch erforschen.
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Singen, Tanzen und Musizieren sind elementare Ausdrucksformen des Menschen.
Ausgehend von diesem Grundgedanken ist es nahe liegend, dass Kérperwahrnehmung und
-schulung bei Kindern als Mittelpunkt der musikp&dagogischen Arbeit zu begreifen ist. In der
praktischen Umsetzung mit Kindern zeigt sich dabei die beeindruckende wechselseitige
Wirkungsweise von Koérperarbeit und Stimmtraining. Ganz spielerisch - und hier ist die Art
und Weise gemeint, die den Kindern im Alltagsleben sehr nahe kommt - erproben und testen
sie ihre Stimme. Sie spuren, wie sich Haltung und Atmung verandern kénnen, und erleben,
wie sich Spannungsveranderungen im Kdrper auf Klang, Stimmfarbung und Stimmhohe
auswirken. Die Kinder erfahren, wie man die Stimme gezielt als unmittelbares Instrument
einsetzen und beeinflussen kann.

Unser Ziel ist es, das WIR- Gefuhl der Gruppe zu starken und ein Gefiihl der Zugehdorigkeit
zur Gruppe zu vermitteln. Singen fordert Gemeinschatt.

In der musikalischen Arbeit mit Kindern steht in der Regel das gemeinsame Erleben
gleichberechtigt mit dem Singen im Mittelpunkt. Daher wird parallel zum gemeinsamen
Singen auch Moglichkeiten der Begegnung geschaffen. Gleichzeitig entwickelt sich der
Klangkdrper "Chor" immer mehr zu gemeinsamem Singen und Klang. Diese Erfahrungen
nutzen wir fir die angehenden Schulkinder im Rahmen der Singschule der Propsteimusik.
Singen verbindet - und zwar auf der Basis von Kommunikation, Akzeptanz, Vertrauen und
respektvollem Umgang miteinander.

Sich in andere Rollen hineinzuversetzen ist ebenso ein wichtiger Entwicklungsschritt fir die
Kinder bei der Entdeckung der eigenen Identitt. Unser Ziel ist es, die Vielfalt des Ausdrucks
zu fordern und das Selbstwertgefuhl des einzelnen Kindes zu starken. In Rollenspielen
lassen wir Kinder ihre Geflihle und Gedanken frei ausdriicken. Wir bieten vielfaltige
Materialien an und lassen den Kindern gentigend Raum fir eigene Ideen. So kdnnen
Madchen und Jungen frei andere Rollen tibernehmen und ihr Ausdrucks- und
Handlungsrepertoire spielerisch erweitern.

5.6. Religion und Ethik

Ein ganzheitliches Bildungsversténdnis schlief3t religiose und ethische Orientierung ein. Die
religiose Bildung zieht sich durch die Bereiche Sprache, Musik, Natur, Kultur sowie soziale
und interkulturelle Bildung. Sie ermdglicht Kindern, Sinnzusammenhénge zu erfassen, die
das ,Ganze" der Welt erschliel3en und Fragen nach dem woher, wohin und wozu zu
beantworten. Jedes Kind bringt Offenheit und Neugier fiir religibse Fragen mit. Kinder
schaffen sich ihr eigenes Bild von der Welt.

Unserem Verstandnis nach ist jeder Mensch ein Geschopf Gottes und darf sich in seiner
Einzigartigkeit angenommen und wertgeschatzt fuhlen. Dieser Glaube ist Grundlage fur
unsere padagogische Arbeit. Die Kinder brauchen uns, um Glaubenshaltungen erfahren zu
kénnen. Sie finden dadurch Orientierung, Annahme, Sicherheit und Geborgenheit.
Gleichzeitig bendtigen sie Kompetenzen und Méglichkeiten, sich mit unterschiedlichen
Glaubenshaltungen auseinanderzusetzen zu kénnen.

Im Alltag begegnen Kindern vielfaltige religiose Symbole und Brauche. Religion und Glaube
beantworten nicht nur die Grundfragen des Lebens, sondern begriinden auch die Werte und
Normen, um sich orientieren zu kdnnen. Wir vermitteln eine christlich gepragte Erziehung
und orientieren uns an Werten wie Nachstenliebe und Achtsamkeit. Eine wertschatzende,
wohlwollende Haltung gegentiber Lebewesen und geschaffenen Dingen ist uns wichtig.
Unseren gemeinsamen Kita-Alltag gestalten wir durch Ereignisse des christlichen Lebens.
Wir nehmen die unterschiedlichen Religionen / Kulturen der Kinder ernst und berticksichtigen
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diese im Alltag. Biicher, die sich Thematisch mit Religion und Ethik auseinandersetzen,
kénnen eigenstandig genutzt werden. Ereignisse im Kirchenjahr werden aufgegriffen,
erarbeitet und oder gefeiert. Kinder- oder Familien Gottesdienste und gruppentbergreifende
Impulse sind uns wichtig. Wir singen religiése Lieder, erzéhlen biblische Geschichten und
kommen mit den Kindern ins Gesprach. Die Kinder zeigen grol3es Interesse, wenn wir die
Kirche besuchen. Es gibt immer wieder etwas Neues zu entdecken. Wir erzahlen von Jesus
und Gott und greifen religiose und philosophische Fragen der Kinder auf. Sie sind fasziniert
von allem Lebendigen und zugleich von der Frage nach Sterben und Tod. Da unsere Kita an
einem Friedhof angrenzt, gehen wir offen und gleichzeitig sensibel mit dem Thema Tod um.

5.7. Mathematische Bildung
.Mathematik ist Gberall”

Unsere Welt steckt voller Formen, Zahlen und Grof3en, wir missen sie nur entdecken und
uns bewusst machen, dass das alles unter ,mathematische Bildung*“ zu verstehen ist.
Bereits die ganz Kleinen beginnen den Raum und die Umgebung um sich herum
wahrzunehmen und entwickeln ein Verstandnis fur Entfernungen, Héhen und Raumlagen.
So erlernen sie Kompetenzen und erfahren Sicherheit in der Einschéatzung ihrer Fahigkeiten,
wenn sie Lebensrdume, die zunehmend gréf3er werden, entdecken und erforschen. Kinder
lieben es Dinge zu zahlen, zu vergleichen, Muster zu erkennen und zu sortieren. Jede
Aufradumhandlung ist eine Art von Sortieren. Beim Bauen entstehen komplexe Gebilde aus
den unterschiedlichsten Materialien, mal standfest, mal wackelig.

Mathematisches Verstandnis gibt Struktur und Sicherheit im Alltag und hilft Kindern sich zu
orientieren und zu organisieren. Kinder erfahren z. B. Dimensionen von Zeit: Durch den Kita-
Alltag und die damit verbundenen Tageszeiten, durch Tag und Nacht, sowie durch Wochen,
Monate, Jahreszeiten und Geburtstage. So wird Zeit fiir Kinder erlebbar.

Im gemeinsamen aktiven Forschen, Entdecken und Experimentieren nehmen die Kinder die
Welt wahr, kdnnen Zusammenhéange finden, erkennen und in den Alltag integrieren. Sie
entwickeln schon frih ein mathematisches Grundverstandnis. Wir greifen mathematische
Alltagssituationen auf, stellen entsprechendes Material zur Verfiigung und bieten Raum, wo
mathematische Selbstbildung stattfinden kann.

5.8. Naturwissenschaftlich- technische Bildung

In der naturwissenschatftlichen Bildung geht es darum, Kinder an Naturph&nomene heran zu
fuhren. Kinder sind kleine Forscher, die ihr Umfeld mit allen Sinnen begreifen,
Zusammenhange erkennen und verstehen moéchten. Sie entdecken Zusammenhéange,
verstehen diese und stellen sie in Ordnungszusammenhange. Das Untersuchen und
Ausprobieren stehen bei uns im Mittelpunkt. Dazu entwickeln sie eigene Strategien, indem
sie sich mit den angebotenen Materialien, Werkzeugen und technischen Vorgéngen
auseinandersetzen. Wir gehen auf die zahlreichen ,Warum* Fragen ein. Uns geht es hierbei
nicht um die schnelle Beantwortung dieser Fragen. Vielmehr sollen Kinder ausreichend
Gelegenheiten erhalten, selbsttétig zu forschen, Erfahrungen zu machen und sich aktiv und
kreativ mit ihren Fragestellungen auseinander zusetzten. Dieser Prozess wird von uns
begleitet. Kinder lernen durch eigenstandiges Ausprobieren, durch Versuch und Irrtum. Sie
interessieren sich frih fur die Dinge der Welt und machen in ihrem Alltag verschiedenste
Erfahrungen mit mathematischen, naturwissenschaftlichen und technischen
Erscheinungsformen. Sie haben Freude am Entdecken, am Ausprobieren und
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Experimentieren. In diesem Bildungsbereich wollen wir die kindliche Neugierde erhalten und
fordern.

Wir beobachten das Jahr in seinem Verlauf. Stellen hautnah natirliche
naturwissenschaftliche Ereignisse fest, entwickeln ein Gefuhl fir Warme und Kalte,
entdecken Sonne, Wind, Regen und Schnee und experimentieren mit diesen
Naturerscheinungen. Durch das Bereitstellen passender Kinderliteratur kdnnen die Kinder
ihre Erfahrungen vertiefen, miteinander ins Gesprach kommen und gemeinsame Aktionen
planen und durchfihren.

Wir legen beispielsweise ein Hochbeet an, séen Pflanzen, beobachten dessen Wachstum
und ernten diese schlie3lich. Auch in der Kiiche finden sich zahlreiche Moglichkeiten zum
Forschen, die Kinder faszinieren. Gemeinsam kochen und backen, Zutaten abwiegen bzw.
messen, aber auch das Schmecken und Anfiihlen bieten Gelegenheit zum Staunen und
Entdecken. Vielfaltige Materialien regen ein eigenstandiges Tun an. Wir beobachten
Spielsituationen, besprechen erganzendes Material mit den Kindern und stellen es zur
Verfigung. Die Kinder werden unterstiitzt, Problemldsungsstrategien zu entwickeln, ohne
Vorgaben zu machen. Im Freispiel ergeben sich vielféaltige Mdglichkeiten, um den Bereich
Naturwissenschaft und Technik zu erforschen und zu vertiefen, beispielsweise beim Bauen
von Papierfliegern, beim Auffadeln von Perlen oder beim Experimentieren mit Wasser.

Magnetspiele werden immer wieder in das Spiel einbezogen und geben eine Vielfalt an
Moglichkeiten zu Forschen und zu Experimentieren. Sie ibernehmen Verantwortung fir den
Umgang mit der Natur und entwickeln eine positive Haltung gegeniber der
Naturwissenschaft und Technik.

5.9. Okologische Bildung

Das griechische Wort ,Oko" bedeutet ,Haus" oder ,Haushalt*. Da geht es
um das Zusammenleben der Menschen mit ihren Dingen. Bei

der Okologie geht es darum, wie Tiere und Pflanzen zusammenleben.
Jedes Lebewesen ist auch fur andere Lebewesen wichtig, und sie
verandern auch ihre Umgebung, in der sie leben.

Im Mittelpunkt der 6kologischen Bildung steht fiir uns die Wahrnehmung

der Natur in ihrem Jahreskreislauf mit allen Sinnen. Kinder bringen eine

natirliche Neugierde fiir die Natur und Umwelt mit. Unser Ziel ist es, das 6kologische
Bewusstsein der Kinder zu starken bzw. zu férdern, damit sie eine positive Beziehung zu
ihrer Umwelt aufbauen bzw. vertiefen kénnen. So féllt es ihnen leichter, Verantwortung fur
Natur und Umwelt zu tbernehmen.

Wir erm@glichen den Kindern im AuRengelande taglich und bei jedem Wetter mit allen
Sinnen ihre Umwelt zu erfahren. Sie kdnnen sich mit Naturmaterialien beschaftigen und mit
Sand, Erde und Wasser spielen. Eine Matschanlage mit Wasserpumpe sowie
unterschiedliches Material stehen zur Verfiigung. Ebenso finden Spaziergdnge in die ndhere
Umgebung ihren Platz in unserem Tagesablauf. Projekte finden zu verschiedenen
Jahreszeiten statt. Ein Beispiel ware hier unser Hochbeet im AuRengelénde, welches mit
Gemiuse und Krautern bepflanzt und gepflegt wird. So lernen Kinder im Alltag friihzeitig
altersentsprechend Verantwortung fur ihr Handeln im Umgang mit der Natur zu Gbernehmen.
AulRerdem bieten wir den Kindern durch Futterhduschen und Nistk&sten die Mdglichkeit,
Vogel zu beobachten. Insekten kdnnen beobachtet und erforscht werden, dazu stellen wir
geeignete Materialien zur Verfigung. Aus diesen Beobachtungen heraus entstehen
interessensintegrierte Kleinprojekte. Wir wecken das Bewusstsein fur das gemeinsame
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Leben von Pflanzen, Tieren, Menschen und einen behutsam wertschatzenden Umgang mit
kleinen und grof3en Lebewesen. Altersentsprechende Sachbiicher und Kontakt zu
entsprechenden Fachleuten helfen dabei.

Uns ist bewusst, dass wir als Erwachsene eine Vorbildfunktion haben und Kinder unsere
Verhaltensweisen imitieren. Im Alltag legen wir Wert darauf, bewusst mit Ressourcen
umzugehen. Wir schalten das Licht des Raumes aus wenn hier kein Bedarf besteht; drehen
den Wasserhahn richtig zu bzw. vermitteln den Kindern, dass das Wasser nicht unnétig
laufen muss; trennen bzw. vermeiden Miull; defektes Spielzeug versuchen wir zu reparieren,
es wird nicht sofort durch etwas Neues gesetzt; Umverpackungen werden zur weiteren
Nutzung zweckentfremdet z.B. verwenden wir Milchtiiten zum Laternenbasteln und saubere
Weichspller-Flaschen, ausrangierte Topfe und Pfannen werden als Spielzeug weitergenutzt.

5.10. Medien

Kinder wachsen mit verschiedenen Medien auf und nutzen diese nach Verfligbarkeit
selbstverstandlich. Sie haben einen friilhen Zugang zu elektronischen und digitalen Medien.
Dieses erfordert medienkompetente Erwachsene, die die Kinder dabei unterstiitzen,
Medienerlebnisse aufzugreifen und ihnen Verarbeitungsmaoglichkeiten anbieten. Kinder
erhalten die Gelegenheit, sich zu einer medienkompetenten Personlichkeit zu entwickeln.
Dieses gelingt, wenn Fragen und Angebote zur Medienbildung kontinuierlich in den
padagogischen Alltag einbezogen werden und Fachkrafte die medialen Helden der Kinder
kennen.

Medien sind ein fester Bestandteil des Alltags und sie werden in unterschiedlicher Art und
Weise eingesetzt. Die Kinder lernen Bicher, Zeitschriften und das Internet als
Informationsquellen kennen und diese stehen zur freien Verfigung bereit. Pradsente Themen
und Fragen werden gemeinsam recherchiert, aktuelle Ereignisse nachgelesen und
besprochen. Wir nutzen die verschiedenen Medien, fungieren als Vorbild und leben einen
angemessenen Umgang vor. Geschichten werden vorgelesen. Bei Erzahlungen wird oft das
Kamishibai als visuelle Unterstitzung eingesetzt. Regelmafiig besucht uns eine Lesepatin.
CD-Player sind frei zuganglich. Zur Musik wird getanzt oder Kinder ziehen sich mit einem
Hoérbuch zurtick. Durch den Einsatz von Laptop, Leinwand und Beamer kdnnen Kinder Filme
zu aktuellen Themen sehen. In der Portfolioarbeit haben Fotos eine wichtige Rolle inne.
Lernsituationen werden fotografiert, gemeinsam ausgewahlt, ausgedruckt, direkt am Laptop
bearbeitet und dokumentiert.

Die Kinder lernen so, die Medien aktiv zu nutzen und nicht passiv zu konsumieren. Dartber
hinaus werden Medienerlebnisse der Kinder aufgegriffen und Méglichkeiten der Verarbeitung
geschaffen.

Digitale Bilderrahmen helfen die padagogische Arbeit fir Eltern transparent zu machen,
gemal dem Motto: ein Bild sagt mehr als tausend Worte.

6. Ubergange gestalten

Beziehungen aufzunehmen, sich in bestehende Gruppen zu integrieren und Kontakte zu
knupfen begleitet uns ein Leben lang. Wir sehen deshalb eine grof3e Bedeutung im Gelingen
der Ubergénge in der Kita-Zeit und gestalten diese bewusst und individuell. Dabei werden
die Besonderheiten aller Altersstufen beachtet und flie3en in unsere padagogische Arbeit
ein.



Konzeption der Kita St. Anna

Der erste und deshalb bedeutendste Ubergang fiir das Kind und seine Angehdrigen ist die
Aufnahme in die Kita. Die Eingew6hnungsphase ist dabei fiir alle Beteiligten eine besondere
Herausforderung. Wir gehen individuell auf alle Beteiligten ein und begleiten den
Abltseprozess des Kindes. Hierbei ist grundsatzlich ein behutsamer und schrittweiser
Kontakt zwischen uns und den Familien wichtig, damit sich das Kind mit der neuen
Umgebung und Situation vertraut machen und sich dauerhaft wohlfiihlen kann.

In der ersten Phase ist jedem Kind und damit der Familie eine pad. Kraft zur Seite gestellt,
die Elterngesprache fihrt, den Hausbesuch macht und den gesamten Prozess aktiv begleitet
und gestaltet. Zu Beginn steht die Kontaktaufnahme im Vordergrund und keine
Trennungsversuche. In der Stabilisierungsphase tbernimmt die Fachkraft schrittweise
Aufgaben der Bezugsperson. Diese zieht sich immer mehr in den Hintergrund zurick, bleibt
jedoch der ,sichere Hafen". In Absprache verlasst sie fir kleine Zeitraume den
Gruppenraum, bei Bedarf wird sie zurtick in die Gruppe geholt. Fir diese Zwischenzeit
bieten wir ihr entsprechende Riickzugsmadglichkeiten an. In der Abschlussphase
verabschiedet sich die Bezugsperson vom Kind und verlasst die Kita. Bleibt jedoch jeder Zeit
telefonisch erreichbar. Der gesamte Prozess wird individuelle und téaglich evaluiert und
angepasst. Erfahrungsaustausch, Absprachen und das Erfragen von Wiinschen oder
Angsten der Familien nehmen einen wichtigen Part ein, um eine vertrauensvolle
Erziehungspartnerschaft aufzubauen.

Die Eingewthnung schliel3t mit einem Gesprach der Beteiligten ab, in dem die vergangene
Zeit reflektiert wird und Erfahrungen ausgetauscht werden.

Bei einem anstehenden Gruppenwechsel sind Kind und Eltern aktiv am Prozess beteiligt.
Die Ubergange werden flexibel gestaltet und orientieren sich am Bedarf des Kindes. Wir
nutzen im Vorfeld Hospitationen zum besseren Kennenlernen des zukinftigen Kindes in
seiner Gruppe. So konnen Interessen, Entwicklungsstand, Vorlieben und Abneigungen
schon vor dem Wechsel eingeschatzt und besprochen werden.

In einem Gesprach werden die Eltern Giber den bevorstehenden Gruppenwechsel und
dessen Umsetzung informiert. Geplanten Schritte werden besprochen, Wiinsche oder
Anregungen der Eltern erfragt. Der nun folgende Ubergang wird schrittweise durchgefiihrt
dabei stehen wir miteinander im engen Austausch. Im Nachgang wird der Wechsel
gemeinsam mit den Eltern reflektiert.

Der Ubergang vom Kindergarten in die Grundschule ist ein bedeutsamer Schritt im Leben
eines Kindes. Hierbei spielt die Zusammenarbeit zwischen Kita, Schule und Eltern eine
entscheidende Rolle. Mit den Eltern und der Grundschule haben wir ein gemeinsames
Interesse daran, den Ubergang zu gestalten. Gerne nehmen wir gemeinsam mit den Kindern
Hospitationsmdglichkeiten und Besuche in der Schule wahr. Diese Berlihrungspunkte
konnen Angste nehmen und bieten Gesprachsanlasse fiir kommendes. Im Rahmen der
Schulanmeldung verdeutlichen wir den Eltern noch einmal den Entwicklungsstand des
Kindes. Gemeinsam wird tberlegt, wo Entwicklungsthemen bestehen und wie eine
Forderung aussehen kann. Diese Informationen werden in einem Cluster zusammengefasst
und den Eltern ausgehéandigt. Eltern haben die Mdglichkeit, dieses Cluster an die Schule
weiterzureichen. Wenn es gewiinscht wird, tauschen wir uns gerne mit der Grundschule aus.
Dabei halten wir den Datenschutz ein und lassen uns das Einverstandnis der Eltern
schriftlich geben. Bei Bedarf nutzen wir einen ,runden Tisch” mit Eltern, Schule und uns, fur
Beratungsgesprache. Fur Fragen und Anregungen der Eltern haben wir ein offenes Ohr.

Um den Kindern den Wechsel von der Kita in die Grundschule begreifbar zu machen und in
ihre neue Rolle hineinzuwachsen gibt es fir sie ein besonderes Projekt im letzten Kita-Jahr.
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Unsere Zielsetzung fiir dieses Projekt ist es mogliche Angste und Sorgen der Kinder in den
Blick zu nehmen, das Gruppengefihl zu starken und Entwicklungsthemen anzuregen.

7. Alltagsintegrierte Sprachbildung- und Sprachférderung

Die Fahigkeit, Sprache zu erwerben, ist ein Teil der genetischen Veranlagung eines
Menschen. Das Gehirn ist von Natur aus darauf vorbereitet, sprachliche Muster zu
entdecken, sowie Regeln zu bilden und zu verfeinern.

Die Sprachbildungskompetenz der Mitarbeiter ist eine zentrale Voraussetzung fur
Sprachbildung und Sprachférderung. Sie beruht auf einem Bewusstsein dafir, dass die
eigene Rolle als Kommunikationspartner ein zentrales Element ist und der Fahigkeit, im
padagogischen Alltag Sprechanléasse zu schaffen, in denen Kinder aktiv ihre sprachlichen
Kompetenzen erproben und erweitern kbnnen. Sprachbildung und Sprachférderung bauen
auf einer offenen, interessierten und wertschatzenden Haltung gegentiber dem Kind auf.
Eine zugewandte Kommunikation beinhaltet, dass den Kindern Zeit zur Verfiigung gestellt
wird, um ausreden zu kdnnen, dass Fehler akzeptiert und umsichtig korrigiert werden und
dass geduldig zugehort wird, um die Freude am Sprechen zu férdern.

Sprachbildung und Sprachférderung orientieren sich am Entwicklungsstand, an den
Interessen und den aktuellen Bedurfnissen und Fragestellungen eines Kindes. Sie
bericksichtigen seinen familiaren Hintergrund, seine kulturelle Herkunft und die Kenntnisse
einer nichtdeutschen Erstsprache. Wahrnehmung, Beobachtung und Reflexion von
Sprachentwicklung ist die Grundlage einer individuellen Férderung zur Anbahnung der
nachsten Entwicklungsschritte eines Kindes.

Es wird von allen Kindern ein Entwicklungs- und Kompetenzprofil gefihrt und in
regelméanigen Abstanden Uberarbeitet, Grundlage dafur ist BaSiK. Es ermdglicht, das
sprachliche Verhalten eines Kindes in verschiedenen Situationen zu erfassen, seine
Sprachfahigkeiten tGber Lautbildung, Wortschatz und Grammatik einzuschétzen. Es
ermdglicht die Ansatzpunkte fir eine wirksame Unterstiitzung, mit der Kinder tber ihr
momentanes Kénnen hinauskommen und die nadchsten Entwicklungsschritte in den Blick
nehmen. Es findet ein regelméRiger Austausch mit den Gruppenteams statt, um
Fordermoglichkeiten im Gruppenalltag zu planen, Entwicklungsschritte zu dokumentieren
und weitere Schwerpunkte fur die Sprachbildung und Sprachférderung zu erarbeiten.

Bevor Kinder erste Worte sprechen, verfligen sie bereits tber einen passiven Wortschatz.

Diesen passiven Wortschatz unterstiitzen wir mit Gebardenunterstitzender-Kommunikation.
Die Gebéarden sollen Sprache nicht ersetzen, sondern unterstiitzen. Wenn Kinder, die
deutsche Sprache noch nicht beherrschen, schichtern im Sprachgebrauch sind oder Worte
noch nicht verinnerlicht haben, bekommen sie die Mdglichkeit zielgerichtet zu
kommunizieren. Diese Form der Unterstiitzung hemmt die aktive Sprache nicht, sie gibt ihr
fur eine gewisse Zeit eine Art Platzhalter, der sich, wenn die Zeit gekommen ist, ver&ndert.
Aus dem passiven wird ein aktiver Wortschatz.

Zur Sprachbildung im padagogischen Alltag gehoren fur uns: Beziehung, Vertrauen,
Wertschatzung, gegenseitige Anerkennung und sind damit Voraussetzung und Bestandteil
von Kommunikation. Sprachbildungskompetenz ist daher immer auch die Kompetenz,
Beziehungen aufzubauen und vertrauensvoll zu gestalten. Ein wichtiger Ausgangspunkt fur
Kommunikation im padagogischen Alltag ist eine systematische Begleitung von
Sprechanlassen. Der Dialog und die Gesprachsfuhrung sind daher eine zentrale methodisch,
didaktische Herausforderung. Das dialogische Betrachten von Bilderblchern oder das
Vorlesen und Sprechen Uber Geschichten (Literacy) ist ein wichtiger Ansatz fur
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Kommunikation, in der alltagsintegrierten Sprachbildung- und Sprachférderung. Uber Biicher
kénnen Kinder unterschiedliche Perspektiven, Personen, Ereignisse und
Gefiihle kennenlernen und diese zu sich und den eigenen Erfahrungen in

_-_— Beziehung setzen. Blicher tragen so zur Auseinandersetzung mit der Welt
= und zur Identitatsentwicklung bei.
T - : :

. Wortschatzerweiterung erfolgt dartiber hinaus durch

- die Versprachlichung von Handlungen und bedeutet fir Kinder das Verinnerlichen von
Tatigkeiten. Sie verknlpfen Eigenschaften, Beziehungen und funktionale Merkmale zu
Begriffen. Ohne diese Verkniipfungen bleiben die Wérter arm an Bedeutung und die
Begriffsbildung wird erschwert.

- Musik, Sprach-Sing-Spiele und Reime; musische Bildung bieten den Kindern vielféltige
Moglichkeiten zur Entwicklung von Stimme, Klang und Sprachrhythmus. Das wiederholte
Angebot von Singspielen und Liedern erméglicht das spielerische Verbinden von Atmung,
Stimme und Rhythmusgefiihl zu sprachlichen Bewegungsablaufen und férdert die
Sprechfertigkeit.

Da wir immer wieder auch auf Kinder mit Deutsch als Zweitsprache treffen, sehen wir die
Bedeutung in der Starkung der Bildungs- und Erziehungspartnerschaft mit Eltern unter
Bericksichtigung familidrer Lebenshintergrinde. Dies hat aber auch fur alle anderen
Familien Geltung. Eine vertrauensvolle Zusammenarbeit sowie wechselseitiger Respekt und
Wertschatzung sind unentbehrlich, um optimale Entwicklungsbedingungen fiir eine
individuelle Forderung der Kinder zu erreichen. In der Zusammenarbeit mit uns erleben
Eltern, dass ihre eigenen Lebenserfahrungen und ihre Erziehungskompetenz anerkannt
werden und sie diese in die Forderung ihrer Kinder einbringen kénnen. Sie sind die Experten
ihrer Kinder, sie kennen die Lebensgewohnheiten ihrer Kinder mit deren Starken und
Schwéachen. Wir bestérken Eltern von mehrsprachigen Kindern in ihrer Verantwortung fur
Erhalt und Starkung der Familiensprachen. Sie vermitteln, dass die Erst- und Zweitsprache
von Kindern nicht in Konkurrenz miteinander treten. Eltern profitieren bei der Férderung ihrer
Kinder von p&dagogischen Anregungen und Hinweisen, welche Ressourcen im Umfeld des
Kindes fiir Sprachbildung und Sprachférderung genutzt werden kdnnen. Falls notig
verweisen wir bei Schwierigkeiten in der Sprachentwicklung auf den behandelnden
Kinderarzt. Sollten Fachleute im Rahmen von Ergotherapie oder Logopéadie an diesem
Prozess mitarbeiten ist uns eine fir das Kind positive Zusammenarbeit wichtig.

8. Kinderrechte

Das Recht auf Beteiligung, findet sich in der UN-Kinderrechtskonvention, der EU-Grund-
rechts Charta und im Kinder- und Jugendhilferecht.

.Kinder haben das Recht, an allen sie betreffenden Entscheidungen

entsprechend ihrem Entwicklungsstand beteiligt zu werden. Es ist

zugleich ein Recht, sich nicht zu beteiligen. Dieser Freiwilligkeit

seitens der Kinder, ihr Recht auszuliben, steht die Verpflichtung der

Erwachsenen gegeniiber, Kinder zu beteiligen, ihr Interesse fir )
Beteiligung zu wecken.* ‘“) 4

Artikel 12 der UN-Kinderrechtskonvention
Ausgehend von diesem Artikel haben wir wie folgt die Rechte der Kinder so formuliert, dass
Kinder ein Verstandnis von ihren Rechten entwickeln kdnnen:

Ich weil3, dass die Erzieher*innen meine Bedirfnisse wahr und ernst nehmen. Sie helfen mir
zu lernen, diese Bedurfnisse umzusetzen.
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Ich weil3, dass ich mich langweilen darf. Oft entstehen dabei die besten Ideen! Entscheiden
darf ich, womit ich mich beschéaftigen méchte. In diesem Rahmen kann ich entscheiden, was,
wann wo und mit wem ich spielen médchte.

Ich weil3, dass mir keiner weh tun darf...niemand darf mich schlagen, kneifen, beien
...niemand darf Dinge von mir verlangen, die ich nicht mdchte ...niemand darf mich
anschreien oder Worte benutzen, die mich verletzen. Ich darf mir Hilfe holen. Wenn ich
-NEIN" sage, muss der andere das ernst nehmen und wir sprechen dartber.

Ich weil3, dass alle Kinder gleich sind. Wir diirfen die gleichen Dinge tun und lassen. Wir
werden gleichbehandelt. Ich weil3, dass die Erzieher*innen mir alles erzahlen, was fur mich
wichtig ist.

Sie unterstiitzen mich dabei Antworten auf meine Fragen zu finden, dazu bieten sie mir
unterschiedliche Materialien an.

Ich weil3, dass ich alles sagen kann, was ich denke, fiihle und meine. Dabei kann ich mir
sicher sein, dass ich ernst genommen werde. Mit meinen Worten versuche ich den anderen
nicht weh zu tun.

Ich weil3, dass ich Dinge mitbestimmen darf, die ich einschatzen kann.

Ich weil3, dass ich kostbar, ein Schatz bin. Ich bin gut, so wie ich bin.

Die Kinder kennen ihre Rechte. ,Neuen“ Kindern werden die Rechte vermittelt. Sie sind
visuell in der Gruppe sichtbar und werden mit den Kindern stetig im Alltag kommuniziert und
umgesetzt. Wir leben die Rechte der Kinder und haben den Anspruch an uns, uns
hinsichtlich unserer Haltung zum Kind, Kolleg*innen und Eltern zu reflektieren.

Gegenseitig geben wir uns in diesem Zusammenhang Feedback und sind bereit aus Fehlern
zu lernen, anderes Verhalten zu entwickeln und uns ggfs. bei einem anderen zu
entschuldigen.

9. Partizipation
Demokratie leben und einiiben, das beginnt in der Familie.
Partizipation bildet die Grundlage jeder demokratischen Gesellschaft.

Partizipation heif3t Beteiligung und Teilhabe. Wir beziehen Kinder in Ereignisse und
Entscheidungsprozesse, die das Zusammenleben betreffen, ein. Sie lernen, ihre eigenen
Ideen, Wiinsche und Bedirfnisse wahrzunehmen, zu auf3ern und erleben, dass dieses
Verhalten gewiinscht und erwartet wird. Sie erfahren, dass ihre Interessen gehort werden
und ihre Meinung zahlt. Dadurch gewinnen sie Eigenstandigkeit und Selbstvertrauen. Fir
jedes Kind ist es wichtig zu erleben: Ich bin richtig und wichtig. Das heif3t NICHT, dass immer
nur der eigene Wille zum Zuge kdme. Denn da sind ja auch die anderen mit ihren
Bedurfnissen und Meinungen. Im gemeinsamen Entscheidungsprozess lernen Kinder,
einander zuzuhdren und Kompromisse einzugehen. Gegenseitiger Respekt starkt

das soziale Vertrauen.

Partizipation bedeutet, Kinder zu begleiten. Es geniigt nicht, Kindern Entscheidungsfreiheit
einzuraumen und sie dann damit allein zu lassen. Oft fehlen ihnen Informationen oder
alternative Erfahrungen, die eine wirkliche Entscheidung erst erméglichen. In die
Aushandlungsprozesse fliel3en immer eigenen Erfahrungen und Interessen ein.

Partizipation braucht gleichberechtigten Umgang, keine Dominanz des Erwachsenen. Kinder
erkennen wir uneingeschrankt als Experten fir ihre Lebensraume an, ihre Empfindungen
sowie ihre Weltsicht. Die Verantwortung fir den Prozess liegt allerdings ausschlieflich bei
uns. Wir unterstitzen Kinder dabei, eine Gesprachs- und Streitkultur zu entwickeln.
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Partizipation muss Folgen haben.

Wir sind uns dartber klar, welche Entscheidungsspielraume Kinder tatsachlich haben und
diese offenlegen. Eine Entscheidung muss zeitnah in die Tat umgesetzt werden. Natirlich
kann die Umsetzung eines gemeinsamen Beschlusses scheitern. Auch dafir sollten die
Grinde transparent werden.

Partizipation ist zielgruppenorientiert. Entwicklungsstand, kulturelle Hintergriinde und
eventuelle Handicaps bringen unterschiedliche Winsche und Bedirfnisse sowie Ressourcen
mit. Die Inhalte und Methoden sind darauf abgestimmt. Partizipation ist lebensweltorientiert.
Das betrifft die Inhalte sowie die Beteiligungsmethoden. Die Thematik muss die Kinder etwas
angehen. Das gilt auch fur Inhalte, die Kinder nur mittelbar betreffen, wie etwa 6kologische
Themen. Abstrakte Inhalte werden an Erfahrungen der Kinder angeknipft.

Bei manchen Themen gibt es jedoch Grenzen der Partizipation, etwa bei SchutzmafRhahmen
fur Gesundheit und Sicherheit. Notwendige Entscheidungen begriinden wir, um die Kinder
mit verniinftigen Argumenten zu tiberzeugen.

Die Beteiligung der Kinder beginnt in den Kdpfen der Erwachsenen. Ein Kind, das aktiv ist
und sein darf, bildet sich immer, lernt aus eigenem Antrieb und will die Welt gestalten.
Partizipation bedeutet in erster Linie: Kinder als Experten ihres eigenen Lebens ernst zu
nehmen. Partizipation erfordert eine gleichberechtigte Kommunikation zwischen uns und
unseren Kindern. Voraussetzung dafur ist eine ,dialogische Haltung“ der Erwachsenen und
die bewusste, verbindliche Implementierung von Gesprachsrunden.

10. Inklusion

In unserer Kita gibt es eine Vielfalt von Familien, Sprachen, Herkunft und Individuen. Uns ist
bewusst, dass jeder seine ihm eigene Familienkultur mitbringt. Inklusion bedeutet deshalb fir
uns, jeden in seiner Lebenssituation, mit seinen eigenen Voraussetzungen und seinen
individuellen Fahigkeiten zu achten und wert zu schatzen. Unterschiedliche Kulturen,
Glaubensrichtungen, Lebensmodelle, Sprachen und Eigenarten bereichern unser
Miteinander. Dies bedeutet flr uns, in der Gemeinschaft miteinander und voneinander zu
lernen, Freude zu erleben, offen fur die Besonderheiten des Gegentibers zu sein aber auch
schwierige Situationen gemeinsam zu meistern. Die Unterschiedlichkeit aller Menschen ist
fur uns Normalitat. Jeder ist uns willkommen und wird mit seinen Bedurfnissen und Starken
gesehen. Wir verfolgen dabei den Leitspruch ,Gleiches wo moglich, Besonderes wo nétig!”.
Die pad. Arbeit muss den Bedurfnissen der Kinder angepasst werden und nicht umgekehtrt.
Wir gehen auf die individuellen Unterschiede der Kinder ein, bieten ein differenziertes
Bildungsangebot sowie eine individuelle Begleitung auch bei gemeinsamen Lernaktivitaten
an. Darin spiegelt sich unsere Auffassung wieder, dass alle Kinder die gleichen Rechte und
jeder einen wichtigen Teil des Gesamten bildet. Darliber hinaus liegen aber individuelle
Bedurfnisse vor, auf welche wir uns stets einstellen und welche wir in unserem Alltag
bericksichtigen. So stellen wir, beispielsweise fur Kinder mit besonderem Forderbedarf, in
Zusammenarbeit mit unseren externen Therapeuten die Raumlichkeiten im Bereich der
Logopadie und der Ergotherapie zur Verfigung. Ein interdisziplindrer Fachaustausch findet
regelmaRig statt.

Aus diesem Ansatz heraus wird deutlich, dass Inklusionsarbeit Teamaufgabe ist und von
allen getragen werden muss, damit Teilhabe und Fdrderung gelingen kann.

Im Rahmen der gemeinsamen Erziehung Gbernimmt die Bezugsperson des Kindes bzw. der
Familie die Gestaltung des Prozesses. Vornehmliche Aufgabe ist es, die entsprechenden
Gespréache zu fuhren und Ressourcen so zu biindeln ,dass alle Faden an dieser Stelle
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zusammenlaufen. Teamaufgabe ist es Beobachtungen zu sammeln, zu evaluieren und
entsprechend auf zu arbeiten, Entwicklungsthemen zu biindeln, Ziele zu formulieren, in
Angriff zu nehmen und alle am Prozess Beteiligten ggfs. auch weitere dartiber zu
informieren. Die so aufbereiteten Informationen ermdglichen jedem im Team die
Antragsstellung zu verschriftlichen und gibt der Bezugsperson die Méglichkeit sich bewusst
und explizit auf die Elternarbeit einzulassen. Dieses Vorgehen ermdglicht es Kindern, mit
besonderem Bedarf, in der ihnen eigenen Gruppe zu verbleiben und die
Erziehungspartnerschatft nicht zu unterbrechen. Eine gelingende Erziehungspartnerschatft ist
fur uns auf Augenhohe, gepragt von Akzeptanz der Meinung des anderen. Wichtig sind uns
dabei der Austausch, die Beratung und Kontaktherstellung ggfs. auch eine Begleitung zu
Beratungsstellen, Arzten, Therapeuten, Fachstellen und Schule.

Darlber hinaus gibt es vielfaltige Mdglichkeiten der Fort- und Weiterbildung fur uns und es
besteht ein besonderer Anspruch an das Team, Inklusion téaglich mit Leben zu fillen und
konzeptionell weiterzuentwickeln.
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10.1. Inklusion - Rahmenbedingungen

Aufgrund einer Vereinbarung zwischen den Spitzenverbé&nden der Freien Wohlfahrtspflege in
Westfalen Lippe und dem Landschaftsverband Westfalen-Lippe kdnnen heilpddagogische
Leistungen in der Kindertagesbetreuung gewéhrt werden. Diese heilpadagogischen
Leistungen sollen unter anderem helfen

Kommunikationsstérungen

Interaktionsstérungen

Stereotype Verhaltensweisen

Storung der Wahrnehmung, Kognition und Motorik inkl. sensomotorischer Stérungen
Storungen im sozial-emotionalen Verhalten

durch unterschiedliche Fordermalihahmen zu verbessern und die soziale Teilhabe zu
starken.

Dies soll handlungs- und alltagsorientiert, also eingebettet in die Lebenswelt des Kindes
erfolgen.

Zur Antragstellung gehoren die (amts-)arztliche Stellungnahme, soweit vorhanden weitere
diagnostische Unterlagen wie z.B. die Eingangsdiagnostik einer Friihforderstelle,

die Teilhabe- und Forderplanung der Kita, die Stellungnahme des Jugendamtes und die
Einverstandniserklarung der Personensorgeberechtigten.

Der Landschaftsverband Westfalen-Lippe prift die eingereichten Unterlagen.
Die Bewilligung erfolgt im Rahmen eines Bescheides.

Heilpddagogische Leistungen (SGB IX) in Kombination mit pAdagogischen Leistungen (SGB
VIII) umfassen Leistungen, die fur Kinder mit Behinderung im Rahmen einer Basisleistung
vorgehalten werden.

Im Normalfall wird die Basisleistung in der Kita dahingehend verwendet, dass zusatzliche
Fachkraftstunden den Personalschliissel verbessern.

Dies ermdglicht den geforderten Kindern:

Unterstitzung beim Aufbau sozialer Beziehungen insbesondere zur Teilhabe am
gemeinsamen Spiel
Forderung der Wahrnehmung, Interaktion und Kommunikation
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Weiterentwicklung lebenspraktischer Fahigkeiten

Forderung der Aufmerksamkeit und Motivation

Forderung der sensomotorischen Entwicklung

Anregung zur eigenstdndigen Handlungsplanung

Forderung der Selbstandigkeit

Forderung der intellektuellen Entwicklung/Kognition

Beratung und Unterstitzung der Erziehungsberechtigten zur Verbesserung der Stabilisierung
im h&auslichen Umfeld

Vernetzung mit anderen Akteuren im inklusiven Feld (Frihforderstellen, Arzten,
Therapeuten, etc.)

Beobachtung und Dokumentation

Das Erbringen der Leistungen muss jahrlich dem Landschaftsverband Westfalen-Lippe durch
eine Leistungsdokumentation nachgewiesen werden.

11. Bildungs- und Entwicklungsdokumentation

Im Kinderbildungsgesetz ist das Fiihren einer Bildungs- bzw.
Entwicklungsdokumentation fiir jedes Kind verankert, es sei denn, g
dass Eltern eine entsprechende Dokumentation nicht winschen. —=

Fur uns bedeutet Dokumentieren, das Unsichtbare sichtbar zu
machen; die Subjektivitat, die damit einhergehende Ungewissheit,
Vorlaufigkeit und Neuinterpretierbarkeit der Dokumentation anzuerkennen; verschiedene
Leser zu zulassen wie pad. tatige Krafte, Kinder und Eltern; und das Kind als autonomen,
problemlésenden Konstrukteur seiner Entwicklung, sowie seiner Gefiihle und seiner
Kreativitat heraus zu stellen. Mit diesem Gedanken haben wir uns im FamilienZentrum
darauf verstandigt die Portfolioarbeit als Dokumentationsform zu nutzen. In den vergangenen
Jahren haben wir in diesem Setting stetig an einer Professionalisierung und Entwicklung
gearbeitet.

Ein Portfolio ist eine Sammlung von Dokumenten, die nach bestimmten Kriterien ausgewahlt
werden. Sie spiegelt vor allem Personlichkeit und Kompetenzen des Kindes wider und ist ein
Dialog mit anderen Menschen.

Diese Dokumentationsform gliedert sich auf in die Bereiche Arbeitsportfolio, Kinderportfolio
und Elternportfolio, immer unter der Betrachtung des Aspektes, Portfolio ist Bildungs- und
Erinnerungsarbeit und will die Entwicklung des Kindes veranschaulichen.

Das Arbeits-Portfolio ist ein professionelles Entwicklungstagebuch fur jedes Kind. Es ist
eine Sammlung von gerichteten und ungerichteten Beobachtungen, die wir als
professionelles, nicht fir Kinder und Auf3enstehende zugangliches, Arbeitsinstrument
nutzen.

Wir beobachten gezielt, womit sich das Kind gerade beschéaftigt, was es gerne tut, was es
eher vermeidet und welche Stellung es in der Kindergruppe einnimmt. Es hilft bei der
Einschatzung etwaiger Entwicklungsrisiken und — Auffélligkeiten. Die Beobachtungen dienen
dazu Entwicklungsthemen des Kindes aufzuspiiren und ganz individuelle Férderangebote zu
entwickeln. Die Auswertung der Beobachtungen erfolgt immer unter Berlcksichtigung der
Lerndispositionen. Sie sind Fahigkeiten und Strategien des Kindes, mit denen es in
charakteristischer Weise Situationen strukturiert, Lernmdglichkeiten wahrnimmt, auswabhlt,
auf sie antwortet oder ihnen ausweicht, sie sucht oder schafft. In den Lerndispositionen
kommen die Motivation und die Fahigkeit zum Ausdruck, sich mit neuen Situationen und



Konzeption der Kita St. Anna

Anforderungen auseinander zu setzen und stellen damit eine wichtige Grundlage fir den
Prozess des lebenslangen Lernens dar.

Insgesamt finden fiinf Lerndispositionen Beachtung:
- interessiert sein
- engagiert sein
- standhalten bei Herausforderungen und Schwierigkeiten
- sich ausdriicken und mitteilen
an einer Lerngemeinschaft mitwirken und Verantwortung tibernehmen.

In diesem Zusammenhang arbeiten wir sehr stark mit der Methode des Clusters. Das
Cluster wird dazu verwendet, Ideen zu einem bestimmten Thema zu finden und zu
entwickeln, Gedanken und Beobachtungen zu einem Kind zu biindeln, sortieren und
einzuordnen. Anders als bei linearen Notizen entstehen nach einer gewissen Zeit aus losen
Assoziationsketten Verknipfungen, erste Ideen fur Verbindungen kommen auf. Dies ist der
Ubergang zum sogenannten Versuchsnetz (web of trial). In dieser Phase werden
Assoziationen in eine bestimmte Richtung weitergelenkt. Es entsteht so etwas wie ein
Uberblick zu den Lerndispositionen. Ein Cluster kann genutzt werden, um eine Struktur und
einen Uberblick auf die Entwicklungsthemen zu bekommen. Cluster kénnen bei der
Vorbereitung von Elterngesprachen eine grol3e Hilfe sein. Bei Bedarf kann es als
Gespréachsleitfaden fir ein Elterngespréch dienen. Auch Eltern haben die Mdglichkeit sich
mit Hilfe eines Clusters entsprechend auf das Gespréch vorzubereiten.

Das Kinder-Portfolio bildet die Perstnlichkeit, Entwicklung, Interessen und Kompetenzen
des Kindes ab. In ihm werden gemeinsam mit dem Kind die Starken und Lernfortschritte
fortgeschrieben. Unser Grundgedanke ist, den Aussagen und Werken der Kinder einen
besonderen Stellenwert zu geben. Durch das Festhalten des Gelernten in Bild und Wort
bekommen die Dinge erst ihren wirklichen Wissenswert. Beim Betrachten von Fotos, ins
Gedachtnis holen von Situationen erkennt das Kind sein Kobnnen und kommt tber das
Wiederholen zum Wissen. Es lernt dabei, wie, wo und wann es was gelernt hat und wie es
dieses Gelernte an einer anderen Stelle einsetzen kann oder verandern muss. Insgesamt
favorisieren wir die Einbeziehung verschiedener Zugangsweisen zur gegenstéandlichen,
sozialen und auch individuellen Welt des Kindes. Diese so unterschiedlichen Dokumente
spiegeln die Welterfahrungen und seine inneren Bilder. Sie helfen bei der Ausdifferenzierung
von Sinnstrukturen. Das Kind ist Akteur seines Portfolios. Es entscheidet mit, was
dokumentiert wird und welchem Bildungsbereich (siehe Punkt 3 der Konzeption) es
zuzuordnen ist. Die Bildungsbereiche haben wir in sechs, fur die Kinder nachvollziehbare,
Punkte zusammengefasst. Weiter entscheidet es, wer einen Einblick haben darf. Das Kind
wird seinem Alter und Entwicklungsstand entsprechend im Umgang mit der Portfolioarbeit
angeleitet. Am Ende der Kita-Zeit erhalt das Kind seine Bildungsdokumentation.

Das Elternportfolio ist ein Angebot an die Eltern sich direkt am Prozess der Portfolioarbeit
zu beteiligen. Sie kdnnen die Entwicklung ihres Kindes auf3erhalb der Kindertageseinrichtung
dokumentieren und dementsprechend Produkte in das Portfolio einfiigen.

Daruber hinaus werden die personenbezogenen Daten der Kinder und Familien in unserem
Verwaltungsprogrammen Little Bird und Kita Plus gespeichert. In Kita Plus wird die
Belegungsdokumentation gefuihrt und findet sich die Personalplanung wieder. Arbeitszeiten
und Dienstplane der Mitarbeitenden werden vorgehalten. Die Unterlagen zur Buchfihrung
werden in der Zentralrendantur gefuhrt.
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12. Zusammenarbeit mit Eltern

Eltern tragen die Hauptverantwortung fur die Bildung und Erziehung ihres Kindes. Sobald
das Kind bei uns angemeldet ist, begegnen sich Eltern und Erziehungspersonal als
gleichberechtigte Partner in gemeinsamer Verantwortung fiir das Kind. Die aktive Mitwirkung
der Eltern an den Bildungs- und Erziehungsprozessen ihres Kindes in der Tageseinrichtung
ist daher wesentlicher Bestandteil. Zugleich sind Kitas laut Gesetz verpflichtet, bei der
Wahrnehmung ihrer Bildungs- und Erziehungsaufgaben eine enge Kooperation mit den
Eltern zu suchen und sie an Entscheidungen in wesentlichen Angelegenheiten zu beteiligen.
Bei einer partnerschaftlichen, vertrauensvollen Zusammenarbeit von Eltern und Fachkraften
findet das Kind ideale Entwicklungsbedingungen vor.

Das bedeutet flr uns:

eine offene und freundliche Atmosphare schaffen

Zeit und immer ein offenes Ohr fir die Anliegen der Eltern haben
fachlich kompetent den Eltern gegentbertreten

mit den Eltern zusammenarbeiten

gegebenenfalls Hilfen anbieten, wenn nétig Vermittlung an Fachkrafte
z.B. Ergotherapeuten, Logopaden, Psychologen...

Die Eingewthnungsphase bildet die Basis der Zusammenarbeit. Die ersten Kontakte
zwischen Familie und Kita werden schon bei der Besichtigung oder Anmeldung des Kindes
geknupft. Die Einrichtungsleitung nimmt sich Zeit fur jede Familie, beantwortet alle Fragen
und besichtigt mit den Eltern die Raumlichkeiten. Wahrend der Eingew6hnung ist ein
Hausbesuch geplant. Hier wird nicht nur Kontakt zu den Eltern, sondern auch zu den Kindern
in ihrem gewohnten Umfeld gekniipft. Fragen zur Eingewdhnung und allgemeine
Informationen kdénnen hier in hauslicher Atmosphére besprochen werden. Wahrend der
Eingewdhnung des Kindes stehen die Eltern und Mitarbeiten in stdndigem Kontakt, sie
besprechen den weiteren Verlauf der Eingewdhnung gemeinsam. Die Eltern haben die
Maoglichkeit, solange anwesend zu sein, wie ihr Kind, das benétigt.

Um einen intensiven Austausch vieler Informationen zu ermdglichen und um unsere
padagogische Arbeit transparent zu machen, bieten wir an:

Gesprache zwischen ,Tur und Angel®

Elterngesprache... Entwicklungsgespréache jeweils zum Geburtstag des Kindes; bei Bedarf
und Fragen; zur Gestaltung von Ubergangen; durch Anregung von den pad. tatigen Krafte...

Elternabende

Veranstaltungen Uber das FamilienZentrum

Eltern Cafés zum Austausch auch unter den Eltern
Hospitationsmdglichkeiten

Wir machen unsere Arbeit durch unterschiedliche Medien transparent. Hierzu gehort z.B. ein
Wochenriickblick oder auch Fotos, die Erlebnisse zeigen und Eltern Méglichkeiten zum
Austausch, mit ihren Kindern bieten. Uber Elternbriefe wird zu Terminen, Veranstaltungen,
Schlief3zeiten oder padagogische Inhalte informiert.

Bei unterschiedlichen Angeboten, wie z.B. die Familienkochschule werden Eltern gerne um
Unterstitzung angefragt. Durch ihre Beteiligung haben Eltern die Mdglichkeit Vorstellungen
einzubringen. Zusatzlich bieten wir den Eltern ein eigenes ,Schwarzes Brett* an. Hier ist
Platz fiir eine Suche- und Finde Ecke, Veranstaltungshinweise auf3erhalb der Kita,
Selbsthilfegruppen, Logopaden, Turngruppen, Vortrage, Flyer usw. Daruber hinaus kdnnen
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sich Eltern im Beirat bzw. Rat der Tageseinrichtung engagieren. Aus diesem Gremium
heraus wird der Jugendamts- bzw. Landeselternbeirat unterstitzt.

Die Aufnahme und Bearbeitung von Anregungen, Kritik und Beschwerden sind fir uns
dienliche Fakten, die uns in unserer Entwicklung voranbringen, die uns die Moglichkeit bieten
unsere padagogische Arbeit auf den Prufstand zu stellen und immer wieder neu zu denken.
Nur wenn wir offen und ehrlich mit Missverstadndnissen und Problemen umgehen, kénnen wir
Losungen finden und das Vertrauensverhaltnis, die Erziehungspartnerschaft, steht auf einem
tragfahigen Fundament.

13. Teamarbeit und Teamentwicklung

Teamarbeit ist eine Form der Arbeitsorganisation, bei der mehrere Personen, lber eine
gewisse Zeitspanne, unter Einhaltung bestimmter Regeln, eine
Aufgabe gemeinsam bewaltigen. Wir sehen uns als
eigenverantwortliche und selbstdndige Personlichkeiten, verfolgen
jedoch ein gemeinsames Ziel in unserer padagogischen Arbeit. $ 4 il
Durch die unterschiedlichen Starken des einzelnen ergédnzen und \ = Rl
unterstitzen wir uns und kdnnen so auf die Bedurfnisse der \ ‘J IW]L fﬁ; S
jeweiligen Menschen eingehen. Vertrauen, Ehrlichkeit und Offenheit

spielen eine wichtige Rolle, um uns und unsere Arbeit ernst nehmen zu kénnen. Dabei
sehen wir uns nicht als ,Perfektionisten”, sondern gestehen uns ein, auch Fehler machen zu
durfen. Reflektierende Gesprache und Verstandnis, aber auch Anerkennung helfen uns, aus
eventuellen Fehlern zu lernen und erhalten die Motivation und Bereitschaft aufrecht. Wir
sehen uns als Team im kollegialen und partnerschaftlichen Verstandnis zueinander und
beziehen auf dieser Ebene auch Praktikanten in den Kitaalltag mit ein. Uns ist es wichtig
dieser Zusammenarbeit eine entsprechende Form und Verbindlichkeit zu geben. Im
vierzehntagigen Rhythmus findet eine Besprechung im Gesamt-Team statt. Die
unterschiedlichen Gruppen-Teams tauschen sich wochentlich aus. Diese Besprechungen
werden in einem Ergebnis-Protokoll festgehalten und sind somit fur alle nachvollziehbar.
Wunschthemen, Berichte von Fortbildungen, gute Fachliteratur werden zeitnah auf die
Tagesordnung gesetzt, so ist gewahrleistet, dass die Mitarbeitenden informiert sind und sich
entsprechend vorbereiten kdnnen. Die Zusammenarbeit mit Externen Fachkréaften;
Fallbesprechungen mit der Erziehungsberatungsstelle, Vortrage verschiedener Anbieter,
Team-Fortbildungen, Inhouse-Schulungen zu verschiedenen Inhalten sind weitere mogliche
Themen.

Die regelmafiige Konzeptliberarbeitung und Reflektion der Kita-Themen bringen alle
Mitarbeiter*innen zusammen. Dazu kdnnen zwei Konferenztage im Jahr genutzt werden. Um
an dem Thema Selbstfursorge zu arbeiten, steht dem Team ein Tag (z.B. Besinnungstag)
mit passgenauer Ausgestaltung zur Verfigung.

Bei Neueinstellung erleichtert ein Einarbeitungskonzept die Einfihrung in den Arbeitsalltag.
Inhaltlich beruft sich das Konzept darauf, dass die Einarbeitung Teamaufgabe ist und nicht
nur der Einrichtungsleitung obliegt. Zu unterschiedlichen Zeitpunkten erfolgen Gespréache mit
der Leitung und dem Gruppen-Team. Zum Ende der Einarbeitungszeit kommt auch die
Verbundleitung zum Gespréach dazu.

Einmal im Jahr fuhrt die Einrichtungsleitung ein Personalgesprach durch. Im Austausch
miteinander werden die Punkte Personalzufriedenheit und Entwicklungsmaoglichkeiten
besprochen.
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Zur Teamkultur gehoren die Bearbeitung von Konflikten, Beschwerden, das Feiern von
Situationen, die der Alltag bietet und von einer guten Feedbackkultur.

14. Aufgaben der Kita-Leitung

Die Aufgaben einer Kita-Leitung greifen ineinander und sind ein miteinander verwobenes
System. Es ergeben sich sieben komplexe Schritte, die es gilt im Alltag zu bearbeiten.

. Aufgaben erflllen:

Kernaufgabe einer Kita ist die Bildung, Betreuung und Erziehung von Kindern. Die
padagogische Leitung nimmt entsprechende Aufgaben wahr: stellt die Angebote sicher,
organisiert die Ablaufe und initiiert Prozesse der Konzeptions- und Qualitatsentwicklung.
Dabei werden Impulse aus aktuellen Fachdiskursen aufgenommen und erweiterte
Anforderungen umgesetzt. Ein weiterer Bereich ist das Management der Kita als Betrieb,
u.a. mit Funktionen im Finanzmanagement, Verwaltungsaufgaben und der Verantwortung fur
die Einhaltung der rechtlichen Vorschriften.

Mitarbeiter*innen fiihren:

In Abstimmung mit dem Tréger wird das Personalmanagement umgesetzt. Dazu gehéren die
Einarbeitung und die Fuhrung der Mitarbeitenden, die Personalpflege und Entwicklung von
Teamkultur. Die Kitaleitung braucht Kenntnisse tber die Qualifikationen, Erfahrungen,
Interessen und Lebensumstande jeder einzelnen beschaftigten Person, um die
padagogische Arbeit zu planen. Ebenfalls hat sie Dienstzeiten, Urlaubszeiten und
Fortbildungen im Blick. Sie sorgt fur die professionelle Weiterentwicklung aller
Mitarbeitenden in der Kita. Sie muss daher mit den einzelnen Mitarbeiter*innen so im
Gespréach sein, dass die padagogische Arbeit unter Nutzung der personellen Ressourcen
bestmoglich gestaltet wird.

Zusammenarbeit gestalten:

Die Kitaleitung hat die Aufgabe, das Team zu fihren, die gemeinsame Arbeit so zu
organisieren, dass Teammitglieder mitreden kdnnen, Absprachen gelingen und alle eine
Umgebung zur Reflexion der Arbeit und zur personlichen Weiterentwicklung finden. Weitere
Gespréachspartner fur die Kitaleitung sind die verantwortlichen Personen beim Tréger, das
Leitungsteam im FamilienZentrum St. Remigius mit denen ein Austausch und kollegiale
Beratung stattfindet. Fur die Zusammenarbeit mit den Eltern entwickelt die Leitung
gemeinsam mit dem Team die Rahmenbedingungen fur die Erziehungs- und
Bildungspartnerschaft. Dartiber hinaus kooperiert die Kitaleitung mit anderen Institutionen
der Kinder- und Jugendhilfe sowie den Kooperationspartner des FamilienZentrum. Im
Bedarfsfall kann Uber fachliche Kontakte und Vernetzung auf Angebote der Sozialen Arbeit
oder auf therapeutische zurtickgegriffen werden. Aus dem Unterstitzungssystem steht
Fachberatung durch das BGV zur Verfigung. Kontakte mit den

Ausbildungs-institutionen wie Fachschulen oder Hochschulen werden €
gepflegt.

Die Organisation entwickeln: »
Kitas sind standig in Bewegung. Neue Entw_i_cklungen, notwendige ) ”gf, \
Anpassungen und nicht nur konzeptionelle Uberlegungen, sondern o

haufig auch strukturelle Verdnderungen innerhalb der Organisation und die Umgestaltung
von Regeln und Ablaufen sind Teil der Aufgaben.

Sich selbst fihren:
Die Leitungskraft benotigt Fach- und Feldkompetenz, um die Einrichtung professionell zu
fuhren. Neben diesen Aufgaben gehdren zum Selbstmanagement die Organisation und
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Reflexion der eigenen Arbeit sowie die Selbstsorge im Sinne eines Ausbalancierens der
Anforderungen mit den Ressourcen im Alltag.

Rahmenbedingungen und Trends beobachten und Schlussfolgerungen fir die eigene Arbeit
ziehen:

Die Leitungskraft ergreift Initiative zur Weiterentwicklung der Einrichtung. Die aufmerksame
Beobachtung von Rahmenbedingungen und Trends ist dabei primare Aufgabe.
Schlussfolgerungen tber Konsequenzen aus den fachlichen und sozialrdumlichen Trends
werden idealerweise zusammen mit Kita-, dem Leitungsteam und Trager diskutiert.

Einen strategischen Rahmen entwickeln:

Die Leitungskraft entwickelt in Auseinandersetzung mit fachlichen Trends, politischen
Entwicklungen, aber auch Schwerpunkten des Tragers und individuellen Interessen Visionen
daruber, wie sie die Kita in den ndchsten Jahren weiter entwickeln mochte. Fir die
Umsetzung dieser Visionen ist es wichtig, dass sich die Leitung mit anderen Beteiligten
austauscht, dem Team entsprechende Impulse und Partizipationsmaoglichkeiten gibt und
Ressourcen zur Realisierung prift bzw. erschliel3en kann.

Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter fliihren

Strategie entwickeln

Aufgaben Sich selbst zus:rr:;?ten_

erfiillen fuhren gestalten

Rahmenbedingungen
und Trends
beobachten

Organisation entwickeln

Abb. Sieben Dimensionen des Managements in Nonprofit-Organisationen (eigene
Darstellung nach Strehmel, 2017, S. 28, in Anlehnung an Simsa & Patak, 2008).

15. Qualitatsmanagement

Das FamilienZentrum St. Remigius hat 2020 ein Qualitatshandbuch anhand des ,Pragma
Indikatoren Modells — (pim)“ fertiggestellt, das fir jede Kindertageseinrichtung Giiltigkeit hat.
Verschiedene Indikatoren beschreiben die wesentlichen Prozesse der padagogischen Arbeit.
In ihnen sind Qualitatskriterien und Qualitatsstandards festgeschrieben. Jede padagogische
Fachkraft bewertet jahrlich die einzelnen Prozesse auf deren Aktualitat hin. Das Ergebnis
wird im Team reflektiert und ein Ziel zur Weiterentwicklung wird daraufhin definiert.

Dadurch befindet sich unsere Konzeption in einem regelmafiigen Entwicklungsprozess, der
abhangig ist von aktuellen Situationen und Lebensbedingungen der Kinder, der
Erziehungsberechtigten, der Fachkrafte und der gesetzlichen Vorgaben. Aus diesem Grund
sehen wir unsere Konzeption nie als vollstdndig und abgeschlossen an.

Unsere Konzeption kann ebenso wie das Qualitdtshandbuch jederzeit eingesehen werden.
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16. Zusammenarbeit mit dem Trager

Trager der Einrichtung ist die katholische Propsteigemeinde St. Remigius in Borken. Er sorgt
fur die Einhaltung der gesetzlich vorgeschriebenen Rahmenbedingungen, wie dem
Versicherungsschutz und Sicherheitsvorschriften. Er stellt einen Haushaltsplan auf und sorgt
fur die finanziellen Mittel, so dass ein ordnungsgemaler betrieblicher Ablauf sichergestellt
ist.

Die Verbundleitung ist als Bindeglied zwischen Einrichtung und Trager fur unsere
Kindertageseinrichtung verantwortlich und Ansprechpartner in allen einrichtungsbetreffenden
Belangen. Dariiber hinaus ist sie Ansprechpartnerin fiir Anliegen von Mitarbeitern und nimmt
regelmaRig an Teamsitzungen und Teamtagen teil.

Der Trager wirkt impulsgebend fur die religidse und fachliche Ausrichtung und fordert und
fordert die Fortbildung des padagogischen Personals. Er ermoglicht dem Team jahrlich einen
sogenannten Besinnungstag, an dem sich das Team gemeinsam auf den Weg macht und
auch jeder Einzelne sich selbst in seiner/ ihrer Personlichkeit zu reflektieren.

Mitarbeiter haben die Mdglichkeit regelmallig an Fortbildungen teilzunehmen. Diese kdnnen
entweder von einzelnen Mitarbeitern besucht werden oder als Inhouse-Veranstaltung fur das
gesamte Team stattfinden.

Die Zusammenarbeit zwischen Propst, Tragervertretern des Kirchenvorstandes,
Verbundleitungen, Leitung und Team findet auf einer professionellen Ebene statt.
Regelmalige Trager-Leiter-Runden und auch Leiterrunden helfen die gemeinsamen
Interessen und Ziele zu formulieren und diese zu verfolgen.

Bei der Elternversammlung und bei mindestens einer Sitzung im Rat der Tageseinrichtung,
bestehend aus Elternvertretern, Erzieher*innen, Verbundleitung und einem
Kirchenvorstandsmitglied, wirkt der Trager mit.

17. Zusammenarbeit mit der Gemeinde

Die Propsteigemeinde St. Remigius versteht die Kita als Ort der Kirche und als
Handlungsfeld in der Gemeinde. Wir sind ein Teil der Gemeinschaft und bringen uns in
Gemeindeleben mit ein. Dies tun wir auf vielfaltige Weise, beispielsweise beteiligen wir uns
an Festen der Gemeinde, (Wort-)Gottesdiensten und Impulsen.

Ein Mitarbeiter aus dem Seelsorgeteam der Propsteigemeinde ist vor Ort in unserer
Einrichtung zustéandig fir die Unterstiitzung in religibsen Fragen, zur Mitfeier von
Wortgottesdiensten und in der Begleitung der Elternarbeit.

Gemeinsam mit den Seelsorgern gestalten wir ein religioses Jahresthema und dazu
passende Aktivitaten fur die Kinder und Familien.

In Zusammenarbeit zwischen dem FamilienZentrum und der Propsteigemeinde hat sich ein
Arbeitskreis zur religionspddagogischen Arbeit gebildet, der sich regelmalig trifft.

18. Zusammenarbeit mit verschiedenen Diensten und Institutionen

Der fachliche Austausch und die Beratung mit anderen, an der Entwicklung des Kindes
beteiligten wie Eltern, Fachkréaften, Arzten, Therapeuten und Institutionen, erdffnen einen
erweiterten Blickwinkel und Zugang zum Kind. Innerhalb des lebensbezogenen Ansatzes ist
diese Zusammenarbeit wilnschenswert und unerlasslich. Voraussetzungen fur diese
Kooperationen sind sowohl die Bereitschaft zu einem intensiven interdisziplindren Austausch
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mit verschiedenen Berufsgruppen als auch eine transparente Darstellung unserer eigenen
Arbeitsorganisation und Padagogik. Diese Aspekte werden von uns als Bereicherung
empfunden und so auch den Eltern vermittelt.

Mitunter kann es fir Dienste, Therapeuten und Institutionen wichtig sein, das Kind in ihren
Settings zu erleben. Wir ermdglichen dies in dem Rahmen, der fir uns machbar ist.

Mit Zustimmung der Eltern oder gemeinsam mit ihnen werden Kontakte zu Arzten oder
Fordereinrichtungen wahrgenommen.

Ein fester Bestandteil in der Zusammenarbeit sind die Beschaftigten des Gesundheitsamtes
innerhalb der inklusiven Férderung von Kindern, der Schuluntersuchung und die
Reihenuntersuchungen zur Zahnprophylaxe. Die AG Zahngesundheit des Kreis Borken
unterstitzt Eltern, Kind und uns rund um das Thema Zahngesundheit. Dariiber hinaus sind
die Mitarbeitenden des Familienbiros der Stadt Borken, die Koordinierungsstelle Friihe
Hilfen, die Familienbildungsstatte, die Erziehungsberatungsstelle, die Ehe-,Familien- und
Lebensberatung des Bistum Munster, die Autismus Ambulanz, des sozialen Dienst kath.
Frauen, die Hebammen, die Frihforderstellen Gescher bzw. Bocholt und die Grundschulen
der Stadt Borken wichtige Gespréchspartner fir uns.

Den Sozialraumbezug sehen wir als ein wertvolles Instrument und nutzen diesen gerne fur
die Aufgaben im Rahmen des Familienzentrums.

Wir verstehen uns als einen Ort des gelebten Glaubens in der Kirchengemeinde. Unser
Engagement bertcksichtigt dabei die Interessen und Bedarfslagen der Kinder und ihrer
Familien. Gerne greifen wir auf die Ressourcen der Kirchengemeinde zurtick. Eine
Seelsorgerin der Kirchengemeinde ist zustandig fur die Unterstiitzung in religiosen Fragen,
zur Begleitung von Wortgottesdiensten, in der Elternarbeit (z.B. bei einem Trauerfall), in der
Begleitung des Teams...

Regelmalige Leiterrunden des FamilienZentrum St. Remigius und dem Trager dienen zum
Austausch. Neue Richtlinien, Gesetzesanderungen, Kitabelange werden vorgestellt und
diskutiert. Informationen beziiglich der Kirchengemeinde und Uberregionales sind weiterer
Bestandteil.

Arbeitstreffen (im Rahmen von Inklusion, Sicherheitsbeauftragte, Portfolioarbeit, Belange des
Familienzentrums, Religionspadagogik, Qualitatszirkel) an denen pad. tatigen Krafte im
Verbund des FamilienZentrum beteiligt sind, lassen einen Blick Giber den Tellerrand zu. Sie
ermoglichen Informationsaustausch, kollegiale Beratung, festlegen von Standards und die
Planung bzw. Durchfiihrung von Angeboten.

19. Offentlichkeitsarbeit

Unsere Arbeit mit den Kindern, unsere Leistungen und Vielseitigkeit und die professionelle
Tatigkeit als Erzieher an sich, soll durch unsere Offentlichkeitsarbeit wiedergespiegelt
werden. Dies kann durch das mindliche Weitertragen vom Leben in der
Kindertageseinrichtung seitens der Eltern geschehen. Wir bieten Hospitationsmdglichkeiten
fur Eltern und zu bestimmten Zeiten fur Interessierte an. In dem Online Portal ,Little Bird"
haben die Eltern die Mdglichkeit, einen kurzen Uberblick dariiber zu bekommen, was die
Kindertageseinrichtung bietet.

Der Bereich der Offentlichkeitsarbeit wird auch durch traditionelle Feste und Begegnungen,
zu dem alle Familien eingeladen sind, abgedeckt.
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Das Kindergarten-ABC, Informationsschreiben, Aushange an der
y Informationswand in der Kita, digitale Medien wie die Homepage oder Eltern-
‘ App, Flyer unseres FamilienZentrums, Presseberichte und weitere
- Maoglichkeiten nutzen wir, um unsere Arbeit fir die Offentlichkeit sichtbar
l] werden zu lassen. Bei Bedarf stellen wir Informationsmaterial in anderen
Sprachen zur Verfugung, z.B. in Englisch.

20. FamilienZentrum

Die soziale Dienstleistung der Kindertageseinrichtung besteht darin, die Kinder an der
Nahtstelle zwischen Familie und Gesellschaft zu begleiten, zu férdern und zu betreuen. Das
FamilienZentrum St. Remigius besteht aus einem Einrichtungs-verbund der sieben
katholischen Kindertageseinrichtungen der Kirchengemeinde St. Remigius, das sich in der
Lotsenarbeit definiert.

Ziele des FamilienZentrum St. Remigius sind:

Der Erhalt und der Ausbau eines Verbundsystems zwischen den Projektpartnern zur
Starkung benachteiligter Kinder und deren Familien, und die Verbesserung der Nutzbarkeit
familienunterstiitzender Angebote

die Vernetzung von lokalen Angeboten der Betreuung, Bildung und Beratung unter Nutzung
der jeweiligen Spezialkompetenzen der einzelnen Kooperationspartner

die Einbeziehung der Kompetenzen von Eltern
die kontinuierliche Weiterentwicklung bedarfsgerechter Angebote fiir Kinder und Eltern

die Zusammenarbeit mit Ehrenamtlichen und die Weiterentwicklung bereits bestehender
Angebote,

die integrative Weiterentwicklung padagogischer Konzepte durch den Dialog der beteiligten
Fachkréafte.

die Einbeziehung des lokalen, burgerschaftlichen Engagements, wie z.B. Firmen und
Unternehmen.

Unterschiedliche Kooperationspartner unterstiitzen uns, so bietet...

...die Stadt Borken

unter dem Stichwort ,Familienlotse — Angebote rund ums Kind" Informationen zu
Kindergartenplatzen, den Rechtsanspruch auf einen Kindergartenplatz und integrative
Erziehung, qualifiziert und vermittelt Tagespflegepersonen, vermittelt Platze in den Offenen
Ganztagsschulen, stellt Angebote fir Eltern, Kinder und Jugendliche und Multiplikatoren zu
Fragen der Erziehungsfahigkeit, Gesundheit und Sozialkompetenzen, férdert junge
Menschen in ihrer Entwicklung und unterstitzt Eltern bei der Erziehung, berat zu Themen
wie: praktische Gestaltung des Umgangsrechtes; Klarung zu Fragen der elterlichen
Verantwortung; Situation der Kinder in der Trennungs- und Scheidungsphase und gibt einen
Uberblick tiber Freizeitangebote fiir Kinder, Jugendliche und Familien in der Stadt.

...die Fruhférder- und Beratungsstelle Haus Hall

heilpadagogische Diagnostik und Beratung bei Fragen zu Auffalligkeiten in der Entwicklung
von Kindern im Alter bis 3 Jahren. Bei Bedarf eine heilpddagogische Fdrderung in den
Familien sowie Themenabende, Fachvortrdge und eine offene Sprechstunde.

...die Familienbildungsstatte Borken
wesentliche Instrumente der Familienférderung und praventiven Familienhilfe.
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...der Caritasverband fur das Dekanat Borken e.V.

in seinem Fachbereich Caritas Sozial Beratung (CSB) vielfaltige Beratungs-angebote an.
Dazu gehoren die Erziehungsberatungs-stelle, die Migrations-beratung, Integration,
Einwanderung, deutsche Sprache, Aufenthaltsstatus, die Allgemeine Sozialberatung und die
Sozialpadagogische Familienhilfe, die anonyme Onlineberatung, das Borkener
Entwicklungsnetzwerk, die Elternwerk-statt, Erziehungsbeistandschaft nach § 30 KJHG,
soziale Gruppenarbeit, Existenzsicherung, Schuldnerberatung, Antragsstellung (Information
und Begleitung), Behdrdenangelegenheiten (Information und Begleitung), Hartz 1V
(Information und Begleitung), schwierige Lebenssituation (Information und
Begleitung),Familienpflege, Hospizdienst, Mobile Pflege, Beratung fur altere, dementielle
Menschen und pflegende Angehdrige, Essen auf Radern, Personenrufsystem,
Pflegewerkstatt, Wohngemeinschaften fir altere Menschen, Gruppenarbeit fiir sozial
unsichere Kinder, fr Trennungs- und Scheidungskinder, fur Kinder und Jugendliche mit
einem psychisch belasteten Elternteil, Mttergruppen, Betreutes Wohnen fiir psychisch
Kranke, Planung und Durchfiihrung von ehrenamtliche Arbeit, Gemeindecaritas, Sport- und
Bewegungsgruppen, Frihstickstreff, Alltagstraining, Aul3enaktivitdten, Offener Treff und
Freizeittreff.

...die Blcherei

ein umfassendes Angebot der Medienausleihe fur Familien, ein Lese-Erzahl-Cafe,
Vorlesestunden fur Kinder, Kindertheater, die Vermittlung von Lesepaten fir die
Tageseinrichtungen fur Kinder und die Fortbildung von Mitarbeitern der Tageseinrichtungen.

...die Ehe-, Familien- und Lebensberatung im Bistum Minster, Beratungsstelle Borken

eine Beratung bei Beziehungsfragen in Partnerschaft und Ehe, von alleinerziehenden Frauen
und Mannern, Elternabende, alternative Kommunikations-konzepte sowie Beratung,
Fortbildung und Klausurtagungen von Teams in Kindertageseinrichtungen.

...der TV und die SG Borken

ein vielfaltiges Angebot im Bereich Bewegung- und Gesundheitsforderung fur Jung und Alt
mit unterschiedlichen Interessen an. Dazu gehdren Angebote im Bereich Breitensport,
Praventionskurse fur Kinder und Erwachsene, offene Angebote fir Familien am Sonntag...

...der SKF — Sozialdienst Katholischer Frauen

ist Ansprechpartner fiir Menschen, die sich in sozialen, psychischen oder wirtschaftlichen
Not- oder Konfliktlagen befinden. Das Beratungsangebot umfasst die allgemeine
Sozialberatung, Adoptionsvermittlung und Pflegekinderdienst, Schwangerschafts- und
Sexualberatung sowie ehrenamtliche Betreuung von Hilfesuchenden. Ein Schwerpunkt liegt
in der Schulung, Qualifizierung und Begleitung ehrenamtlicher Mitarbeiter.

(Quelle: Konzeption des FamilienZentrum St.Remigius)



	Unser Ziel ist es, das WIR- Gefühl der Gruppe zu stärken und ein Gefühl der Zugehörigkeit zur Gruppe zu vermitteln. Singen fördert Gemeinschaft.

